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2tbonnement:
SBei S-ranfo=3"fett»nfl PCT 5po?t

Sbalbiabrlicb &r- 3 —

SJierteljcibrüd) : » 1-50

SluSlanb gugiiglid) Borto

(«vatiSbcilanen:
Qfluftrierte Blatter für ben

bciuêlidjen Sïreiê (ttJörfjcntlirfj)
Sur bie Sîleinc SSelt (monatlich)

iWcbaftiou:
rnu ©life ftonenoer,

SSienerbcraftrafee g. „Bergfricb"
fftolmonten/St. Wallen

3nicrtionSprciS:
Ber einfache Be tit geile

Sür bie ©cbroeig: 25 ©tS.
Für bas SluSInnb 25 Bffl-
®ie fHeUntnegcile : 50 ©t§.

ßoftngen ïtïotto: Ommer ftrebc äum ®anjen, uitb feannft bu leibet feein ®anje»
SDerben al$ bienenbes ©lieft |d)lie§ an ein ®anjes biet) an!

2lu3flabc :
Die „Sdjroeiger Ftauen=8eüuna"

int auf jeben ©onntag

__ Bcrlna:
-'-' &F|lWmnier & (Sie., Böfingen

Stelenbon 31 r. 75

Sonntag, 7. Januar

©in berglicbeS ©lüdauf gutn neuen Fahre
©ebidit: 2>aS neue Fahr
SDeS äöeibeS ©djöofung: $aS £>eitn
SSJaS unS fehlt
©ogiales Frauenleben
©prccföfaal

Beilage:
Aüilieiiung beS ©pvecljmaleS
SBvicftaften
©in fcltfauicr Frauenberuf
Breisauofcbrciben beb ©djroei,;
©prudjroeisbeit

Wertteinnüöigen
[FrauenuereinS

ein DealifOes 6(iidauf m angetretenen Heuen 3atite

entbieten mir unferem bereiten lieben Seferfteig, ben wertgcfcljüfcten Mitarbeitern

unb grennben alien. Möge ber begonnene neue 3eitabfcï)nitt für alle in freubiger

Slrbeit unb gutem (Srfolg ein red)t gefegneter fein.

®a§ weitere gebeitftidje unb erfreuliche .gufantmenmirfen ift unfer Söunfcb)

unb ber IjctFlidjc SDanf für alle bie auerïennenben uub aufmunternbeu ftüittb=

gebungen, meldte ber SalfreStoecfffel uns gebraut t)at.

®ie „©cfymeher graueu^eituug" wirb and) im neuen Saljrgattg, (ben 34.)

bim ßeitfäfjen treu bleiben, betten fie im fteten Sauf ber 3at)re unentwegt uadj=

gelebt Ijat. Smmer ben feften ißnnft, bag beftimmte Qiel im Singe bet)altenbf
allcg erftrebenäwerte Sitte ju förbern unb ju bem ju geftalten, mag beg ®(ei=

bertg wert ift, wag auf bie 3)aiter befriebigt unb beglüdt.
®er ©erlag unfereg ©fatteg ift mit bem $af)r 1912 an bie ©erlaggfirma

9iittgier & Sie. itt gofittgen übergegangen, wo nun ber ®rucf, bie ©pebitiou
unb bag Qnjerateuwefen beforgt wirb. ®ie 3eitgemäf)e Sluggeftaltung beg ©latteg
wirb fich bie neue 3nl)aberirt unfereg Drganeg angelegen fein taffett. SIm ©teuer
beg tejtlic£)en ïeileg ftel)t aber bie alte, mit jnnger ©d^affengtraft auggerüftete

9teba!tion, welche mit ben bisherigen greuuben uub Sönnern einen warmen

•hänbebruet taufet unb fie bittet, buret) gufüljrung neuer Sefer unferen gemein=

famen, fdjönen SBirtunggfreig fortfctjreitenb 3U erweitern.

grö^lidtien 3teujat)rggru| entbietet atlerfeitg

Die ÎRebafttion ber Sdjtnefeer Jrauenjeitung
3rau QEIife hottegger.

B ^ <g

Flun ift bis an beS ÏReereS ©tranb
®ie SBeltberrfcbaft in meiner ^anb,
Ünb roaßrlid), 3tiemanb foD'ê beïlaaen,
®a6 mir bieS Slmt roarb übettraaen.
®te SMenftben traa' itb auf bem bergen,
5BiH ftitten iöte tiefften ©tßmergen,
®itt freunblitß mié gum Slermften netaen
Unb ibm ben 88ea gum ©lüde geiaen,
SBoßl roetben fie mid) balb oerfteß'n
Unb fnüten meiner Siebe Söeb'n,
Unb biefen Ort unb biete «Stätte,
$ie i(b gum erftenmal betrete,
SBill itb mit mancherlei ©efebenfen
Unb aang befonbrer î>ulb bebenïen.
68 ftröme Sorn und Obft unb Sein,

®ie fRcbaftorin ber Sebtocigcv 3rauctt=3eitnnö
Fva 11 ©life Soncoact.

<Das neue 3aftr
Unb jealieb ®ut gu cu4 berein!
®ie I>cr3en tollen ficö erweitern,
®ie trüben Sluaen fi«b erbeitern,
®ie leicbten Staffen fieb oertiefen,
Slnfroacben alle, bie ba fcbliefenl
®ie fDîauern, bie bie ©eifter trennen,
«Sie foüen fallen in ben ©taub,
®ie @ 0 r a e n, bie im bergen brennen,
<£ntfübr' ber SSinb roie faüenb 8aub!
®er SSaterlanbeSliebe ©tuten
Unb neues Sehen, reiner ©inn,
Sie foüen, îlar roie SïbcineSfluten,
©rfriféenb ©tabt unb Sanb burégieb'n!
S3on Steube foil es roieberbaüen,
Unb auch in foraemroüer 3eit

©oll boeb bas Siebt ber Siebe roaüen
Flach allen ©eiten, roeit unb breit.
Bn eure bergen foil es fliehen
Unb rub'n in eurer Käufer ©cbo&,
3fn eure ©cßulen ftcb ereieben,
3fn eure Säte Hein unb arob.
$ie ©otteSböufer foH'S erfüllen,
©rfüüen euer aangeS Sanb,
Unb trieben ftiften, Sîlaaen füllen
Unb tnüpfen manches fefte SSanb.
SBoblan benn, helfet mir oerbreiten
$aS Siebt ber Siebe, bell unb Har,
©0 brinat euch feaenSooüe 3eüen
Unb frohen ©rub bas neue Bahr. —

5. 3 e b n b e r.
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Organ für die Interessen der Frauenwelt
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Redaktion:
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gofingen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden als dienendes Glied schließ an em Ganzes dich an!

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

int aus jeden Sonntag

Verlag:
^íH^â-Ríngier à Cie., Zofingen
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Sonntag, 7. Januar

Ein herzliches Glückauf zum neuen Jahre
Gedicht: Das neue Jahr
Des Weibes Schöpfung: Das Heim
Was uns fehlt
Soziales Frauenleben
SpreMaal

Beilage:
Fortsetzung des SprechinnleS
Briefkasten
Ein seltsamer Frauenberuf
Preisausschreiben des Schweiz
Svruchweislieit

Gemeinnützigen
sFrauenvereins

M MMes SUM zm NWkrelem Venen Me!
entbieten wir unserem verehrten lieben Leserkreis, den wertgeschätzten Mitarbeitern
und Freunden alleil. Möge der begonnene neue Zeitabschnitt für alle in freudiger

Arbeit und gutem Erfolg ein recht gesegneter sein.

Das weitere gedeihliche und erfreuliche Zusammenwirke'! ist unser Wunsch

und der herzliche Dank für alle die anerkennenden und aufmunternden
Kundgebungen, welche der Jahreswechsel uns gebracht hat.

Die „Schweizer Frauen-Zeitung" wird auch im neuen Jahrgang, (den 34.)

den Leitsätzen treu bleiben, denen sie im steten Lauf der Jahre unentwegt
nachgelebt hat. Immer den festen Punkt, das bestimmte Ziel im Auge behaltend,
alles erstrebenswerte Gute zu fördern und zu dem zu gestalten, was des Bleibens

wert ist, was auf die Dauer befriedigt und beglückt.

Der Verlag unseres Blattes ist mit dem Jahr 1912 an die Verlagsfirma
Ringier & Cie. in Zofingen übergegangen, wo nun der Druck, die Spedition
und das Jnseratenwesen besorgt wird. Die zeitgemäße Ausgestaltung des Blattes
wird sich die neue Inhaberin unseres Organes angelegen sein lassen. Am Steuer
des textlichen Teiles steht aber die alte, mit junger Schaffenskraft ausgerüstete

Redaktion, welche mit den bisherigen Freunden und Gönnern einen warmen

Händedruck tauscht und sie bittet, durch Zuführung neuer Leser unseren gemeinsamen,

schönen Wirkungskreis fortschreitend zu erweitern.

Fröhlichen Neujahrsgruß entbietet allerseits

Die Redaktion der Schweizer Frauenzeitung
Frau Elise Honegger.

A

Nun ist bis an des Meeres Strand
Die Weltherrschaft in meiner Hand,
Und wahrlich. Niemand soll's beklagen,
Dab mir dies Amt warb übertragen.
Die Menschen trag' ich auf dem Herzen.
Will stillen ihre tiefsten Schmerzen,
Will freundlich mich zum Aermsten neigen
Und ihm den Weg zum Glücke zeigen,
Wohl werden sie mich bald versteh'»
Und spüren meiner Liebe Weh'n,
Und diesen Ort und diese Stätte,
Die ich zum erstenmal betrete.
Will ich mit mancherlei Geschenken
Und ganz besondrer Huld bedenken.
Es ströme Korn und Obst und Wein,

Die Rcdaktorin der Schweizer Frauen-Zeitung
Fron Elise Honegger.

Das neue Jahr
Und jcglich Gut zu euch herein!
Die Herzen sollen sich erweitern.
Die trüben Augen sich erheitern.
Die leichten Kassen sich vertiefen,
Aufwachen alle, die da schliefen!
Die Mauern, die die Geister trennen.
Sie sollen fallen in den Staub.
Die Sorgen, die im Herzen brennen.
Entführ' der Wind wie fallend Laub!
Der Vaterlandesliebe Gluten
Und neues Leben, reiner Sinn,
Sie sollen, klar wie Nheinesfluten.
Erfrischend Stadt und Land durchzieh'n!
Von Freude soll es wiederhallen.
Und auch in sorgenvoller Zeit

Soll doch das Licht der Liebe wallen
Nach allen Seiten, weit und breit.
In eure Herzen soll es fließen
Und ruh'n in eurer Häuser Schoß.
In eure Schulen sich ergießen.
In eure Räte klein und groß.
Die Gotteshäuser soll's erfüllen.
Erfüllen euer ganzes Land,
Und Frieden stiften, Klagen stillen
Und knüpfen manches feste Band.
Wohlan denn, helfet mir verbreiten
Das Licht der Liebe, hell und klar.
So bringt euch segensvolle Zeiten
Und frohen Gruß das neue Jahr. —

F. Zebnber.



2 Sd)u>et3er 3rauen=3ettung Blätter für ben häuslichen Äreis

Ses mues Sdiöufung: Dos dein*
«on Sclmo Çogcrlôî.

3d) ftelle midi oor Sembranbts alte Bürger»
frau, bie mit bert taufenb Dtunjeln im flugen An»
gefid)t, unb id) frage fie, mofiir fie gelebt bot.
Sicfter nid)t, um uoti oieten Slännern angebetet
311 merben, nid)t um einen Staat 3U lenfen, nid)t
um einen afabemifdjen ©rab ju erobern. Unb
bori) fann bie 2lrbeit, ber fie fid) geroibmet bat,
nichts Unbebeutenbes gemefen fein. Sie ift nicht
leer unb bumm burd) bie ffîelt gegangen. Die
Slide ber Stänner unb grauen roeilen lieber auf
ibrem alten Sntlift, als auf bem ber tieblicbften
jungen Sd)önbeit. 3br ßeben muft einen 3nf)alt
gehabt baben.

2Bir miffen alle, mas bie 2llte antroortet auf
meine grage. 2Bir lefen bie Sntroort in ibrem
milben unb guten ßäcf)eln:

„3d) b a b' n i d) t s anberes getan,
als ein gutes ffeim gefd)affen."

Unb fiebe, mas fie antroorten mürben, bie
guten grauen, menn fie auferfteben tonnten aus
ibren ©räbern, ®efd)led)t nad) ©efd)led)t, bas
eine Baufenb, bie eine Stillion nad) ber anbern:
„SBir baben nid)ts anberes getan als banad) ge=
ftrebt, ein gutes ffeim ju fdjaffen."

®ie menige oon ihnen mürben etmas anberes
antmorten! Die eine ober anbere Älofterfdjmefter
mürbe rufen, ibr ßebensjroed fei gemefen, ©ott
311 bienen; bie eine ober anbere Stegentin mürbe
et Elären, fie babe bem Staat gebient. Dod) ibre
©eftalten mürben in ber Stenge oerfdjminben,
ibre Stufe nid)t gebort roerben unter allen benen,
bie antroorteten: „Unfer Streben ift gemefen, ein
gutes fjeim ju fd)affen."

BMr miffen alle, baft biefes roabr ift. 3Bir
miffen, baft, menn mir bie Stünner fragten, menn
mir fie auferroeden tonnten, ©efd)led)t nad) ©e=

fd)led)t, Baufenbe unb Stillionen nacbeinanber.
niemanb auf ben ©ebanten täme, ju antmorten,
fie feien ba gemefen, ein ifeim 3U fdjaffen. Das
mar bes Sßeibes Sache. ©s gibt feinen Stann,
ber 2lnfprud) erbebt auf bie ©bre, bas ifeim ge=

fd)affen gu baben.
Unb mir miffen, baff es unnötig ift, nad) an»

berem ju forfdjen. Stßir merben nid)ts finben.
Unfere ©abe an bie Stenfcbbeit mar bas ^eim,
biefes unb nid)ts anberes. 2Bir baben gebaut
an biefem tleinen ©ebäube feit unferer Stutter
©oa .geit. 2Bir baben ben Bfon geänbert, mir
baben ejperimentiert, mir baben Seues enbedt,
mir baben uns 3urüdgeroanbt 3um Slten, mir
baben uns felbft angepaßt, mir finb ausgesogen
unb baben bie unter ben milben Bieren gegäbmt,
beren bas .t)irn beburfte; mir baben unter ber
©rbe ©eroäd)fen ausgefucftt bas ©etreibe, bie
frud)ttragenben Säume, bie rooblfdjmedenben
Seeren, bie fd)önften ber Slumen. 2Bir baben
unfer i>eim getleibet unb es gepuftt, mir baben
feine Sitten erarbeitet, mir baben bie Kunft ber
©rjiebung gefd)affen, bie ^äuslid>feit, bie i)öf=
Iid)feit, bie freunblid)e, angenehme Umgangsart.

gür bas S)zim finb mir groft gemefen, für
bas fjeim maren mir aud) fleinlid). Sidjt oiele
oon uns haben mit ©briftina ©ülbenftern auf
Stodbolms Stauern geftanben unb eine Stabt
oerteibigt, nod) meniger finb mit 3eanne b'2lrc
ausgesogen, um fürs Saterlanb ju tämpfen.
2Iber menn ber geinb btd>t heran tarn an bie
eigene Bür, bann ftanben mir ba mit bem
Scheuerlappen unb Sefen, mit ber febarfen 3unge
unb ben fraftenben S)änben, bereit, aufs äufterfte
311 tämpfen, um unfere Schöpfung ju oerteibi»
gen: bas ifeim.

Unb biefes fleine ©ebäube, bas fo manche
Stühe gefoftet bat, ift es geglüeft ober miftglüdt?
3ft biefer ©infaft bes SSeib'es in bie Kultur ge=

ring ober roertooll? 3ft er gefd)äftt ober oerach»
tet?

Stan braucht ja nur, um Sntroort ju ertjal»
ten, ben 2leufterungen 3U Iaufd)en, bie mir ftän»
big um uns ber hören. SBesbalb gebt es einem
Stenfcben mobl in ber ffielt? Darum, meil er
ein gutes ifeim gehabt bat. ©in anberer bat
Ungiüd. Das beruht roieberum auf ber ©r3te=
bung, bie er oon feinem 5>eim mitgenommen bat.
2Bie bat ber Stann all fein Ungiüd tragen fön»
nen? Deshalb tonnte er's, meil fein ®eib ihm
allgeit ein gutes i)eim bereitet bat.

*1 Sir entnehmen biete rrcntiitoolle Scbilberitttci
einem Fortran, ben bie IcfiiocMlcße Ticfitcrin im 3itni
beb ocrnaiuieucii 3abreb 1911 nur bem gnternatio»
iialen ivvaitcintimmrecfitbfoiHU'cft itt Stocfbolm bielt.
— Der Fortran ift unter bem Bitcl „öcitn unb
2tant" in beutfeber Überfeinen!! oon ©ruft Kotthoff
in Sllbcrt Bonniers Stcrlan itt Stocffioltu crfcfiicnen.

3ft fie nicht auch berounbernsmert, biefe tleine
greiftatt? Sie empfängt uns mit greube als min»
3ige, büflofe, befdjmerlicbe Äinber. Sie bat einen
©brenplatj für uns als fd)road)e, gebrechliche, alte
ßeute. Sie gibt bem Stanne greube unb ©r=
guidung, menn er ju ihr jurücffebrt, mübe oon
bes Bages 2lrbeit. Sie hegt unb pflegt ihn mit
gleid>er ÜBärme, menn bie SBelt fid) ihm ent=
gegenftellt, mie menn fie ihn erhöbt. Da gibt es
Feine ®efet)e, nur Sitten, benen man folgt, meil
fie nütjlid) finb unb 3roedmä|ig. Da roirb ge=
[traft, bod) nid)t um ju ftrafen, fonbern 3U er»
3iehen. Da gibt es Sermenbung für alle Da»
lente, aber mer feine bat, fann fid) ebenfo beliebt
machen mie ber Segabtefte. Sie fann arme
Diener aufnehmen in ihre Sßelt unb fie behalten
fürs ßeben. Sie oerliert feinen oon ben ihren
aus bem 2luge unb fd)lad)tet bas gemäftete Äalb,
menn ber oerlorene Sohn jurüdfebrt. Sie ift
ein Slufbetoabrungsplafi für bie Sagen unb bie
ÏBeifen ber Sßäter, fie bat ihr eigenes Situai für
gefte unb geierlid)feiten, fie beroabrt bas 2ln=
benfen an bie Sorfabren, bie feine ©efd)id)te 3U
nennen roei^. Da barf jeber er felbft fein, jo»
lange er nid)t bie Harmonie bes ©anjen ftört.
©s gibt nichts 2Beicf)eres, nichts Barmberjigeres
unter allem, mas ber HJlenfd) guftanbe gebracht
bat. ©s ift nichts fo geliebt, fo bod) oerebrt mie
bes SBeibes Schöpfung: bas j)eim.

Was uns fet>It
©in Beifrag jur £öfung ber Dienffbofennof, oon

einer, bie gebienf baf-

ÏBann ift fie gefommen, biefe Sot unb mann
roirb fie oergeben?

Sie begann unb beginnt für jebe Hausfrau
bann, menn fie aus irgenb einem ©runbe ihre
fjilfe oerloren bat ober in ber unangenehmen
Sßorausficbt ftebt, fie ju oerlieren. Unb fie ift
für bie einjelne Hausfrau gehoben, fobalb fie gu=
ten ©rfat) gefunben bat. Die allgemeine Sot aber
bleibt befteben, folange fid) in ber f)auptfad>e nur
ungebilbete ßeute jur Hausarbeit oerfteben.

Die Bilbung bes beffern Stanbes unb bamit
bie 2lnfprüd)e an 2lngeftellte auf 2Inftanb unb
Snpaffungsoermögen, fd)reiten fort unb auf ber
anbern Seite roirb burd) alle erbenflid)e 2lrt oon
ifilfeleiftung unb öffentlicher SIrmenpflege bas
proletariat, aus bem fid) oielfad) bie Dienstboten
refrutieren, förmlich gejüchtet.

©ut exogene unb fdjulgebilbete Död)ter, feien
fie aud) auf ben Berbienft angeroiefen, fud)en
ihren 2Birtungsfreis leiber nicht in ber i)aus=
arbeit. Sie träumen nur oon einem eigenen
^ausftanbe, in bem fie bann berrfdjen, anftatt
bienen motten, in bem fie ein möglicbft gutfituier»
ter ©atte auf ben £)änben tragen foil. Die 5>aus=
frauen ber Seujeit maren eben aud) oielfad)
foldje Död)ter, bie fich in ßebranftalten aller 2trt
bas 2Biffen ber Hausfrau unb SSutter in Dbeor'e
mit ßöffeln fd)öpften unb fid) bann in ber Ifka»
jis an ber Seite einer oielleid)t tüchtigen, aber
ungebilbeten ^ilfe îranî ärgern. Die Dienenben
aus ber unbemittelten Slaffe finb leiber nid)t
feiten 00m Umgang ber Strafte erjogen unb auf
biefe Sßeife oieEeid)t an ber Seite forgengebrüd»
ter ©Item in bittrer Schärfe fürs ßeben mehr»
baft gemacht roorben unb nun ber Schute ent»
laffen unb ber Stittel beruflich 3u lernen, bar,
eignen fie fid) jum „Dienen". Da bleibt feine
3eit 3u fragen, ob fie fid) roirflid) eignen, mas es
eigentlich erforbert, in ganj anbern Greifen unb
Berbältniffen ju mirfen, oftne mit feinen ®e=

mohnheiten ju oerftoften. 3a, biefe Eltern miffen
es meiftens felbft nicht, mas bas bei&t. So roirb
ein junges Stäbchen an einen „guten" Blaft oer»
forgt unb man rechnet gleich anfangs auf be=

ftimmte Belohnung. Die Stäben ber Anleitung,
ben Schaben, ben ihre Unerfabrenbeit mit fid)
bringt, hält man für felbftoerftänbticf). Dem jun»
gen Dienftboten roächft ber Äamm in gan3 anbe»
rer Umgebung. Stan bient in einer fogenann»
ten Billa unb ift nun besbatb ein ganj anberer
Stenfd). — Da liegt nun aber bie grofte Stuft,
jroifd)en fid) eignen unb nid)t eignen; ob man
3um Dienen ergogen ift, ober ob man nur bient,
meil man 3U Beliebterem bie Stittel nicht bat.
Da gelangen mir 311 bem oiel gehörten unb oiel
miftbrauebten 2Borte: ,,3çh müftte eigentlich itid)t
bienen". Oft gebraucht roirb biefe Bebe oon fieu»
ten, bie Bitbung unb Befift nid)t trennen fönnen.
— Diefe Susfage ift fo althergebracht unb paftt
fo gar nidjt mehr in bas allgemeine haften nad)
©rmerb hinein, foroie es beutjutage albern er»
fcheint, menn junge Damen noch einfältig» unb
engbenfenb genug finb, fid) für ihr eigenoer»

bientes Brot ju fd)ämen. 3öas fann beut3utage
nod) begrabierenb fein am „Dienen", roo bie
guten Sräfte fo febr gefud)t finb? Da fprech-en
bie hausfrauen oon einem Sleinob, oon ber
Berte, bie fie bas ©lüd batten ju finben, unb
jammern unb flagen, baft fie nie meftr ein fold)
angenehmes Stäbchen merben befommen fön»
nen, mie fie es befeffen.

2lber fonberbar, höri)ft merfroürbig ift bas
Stäbchen oon beute, ©s ift gefallfücf)tiger als
je unb roünfcht, mie ermähnt, nichts feftnlicher,
als einen eigenen hausftanb, ben ©atten fein
eigen ju nennen.

3a, beiftt es ba aber nicht aud) „bienen"?
©tauben mir benn nicht bas höcftfte erreicht 3U
haben, menn biefer ©atte uns feine Berte, fein
Sleinob nennt? ©efeftiebt bas benn, menn mir
felbftfücbtig nur unfer eigenes 3ntereffe im Buge
haben? Sein, mir muffen in freubigem Dienen
uns felbft oergeffen. ©s füllte roenigftens fo fein.
2llfo tut bie ©befrau unb Stutter bann bas, mas
fie jung oerfchmäbte unb bie Dienenben finben
auch iai eigenen hausftanb roieber bas, mas fie
ebebem nur gegmungen taten, fie bienen. Die
grage ift nur, m i e man bient. Unb ba gelüftet
es mid), bie ich aud) biente, meinen Sd)meftern oon
beute unb ben Eltern, bie Stäbchen biefem 3aieige
3Ujuführen gebenfen, einige roohlgemeinte ®infe
3U geben, mas bie Dienenben ©roftes 3ur ßöfung
biefer bringenben [[rage beitragen fönnen. Ber»
fäumtes läftt fid) freilich feftmer nachholen-

©s beginnt bie Slrbeit, angenehme, tüchtige
Sräfte 3u bilben auch für biefen 3meig, ja befon»
bers für biefen 3nieig, febr früh- ÏBoIIen mir
ein Sinb erft bann geroöbnen, menn es oor ber
©d>roelle feiner Stellung ftebt, bann trifft es bie
Arbeitgeber, bie harte Suft 3U fnaden unb ber
ßebrling muft unoerbältnismäftig geplagt roer»
ben. 2Bie Stanches oerläftt bas Elternhaus mit
bem Stabnroort: bie grembe roirb bid) bann
fd)on lehren. —

3ft ein junges Stäbchen eingesogen unb be=

febeiben gemöbnt unb 3U Snftanb angebalten
roorben, fo ift ihm ber Boben 3U einem guten
gortfommen in gutem häufe fd)on geebnet. 3d)
erinnere mid) gut biefes Borjuges, ben mir meine
gute Stutter mit auf ben 2Beg in bie grembe
gab. Die Berbältniffe maren ber alieinftebenben
Stutter eine fonfequente fiilfe, uns 3U rücffid)ts=
oollen, befebeibenen Stenfcben 3u erjieben.

2ln meinem erften Blafe mar ich einige 3abre
einer alten, febr tüchtigen Dienerin unterteilt,
bie mich ftrenge in meinen Obliegenheiten unb
im Benehmen gegen meine Borgefeftten unter»
mies. Da gab es oiel mehr ju beachten, als ich
mir hätte träumen laffen unb ihre Strenge roollte
mir oft 3u hart roerben. hätte mid) meine Stut»
ter in meinen Seufzern unterftüftt, ober hätte id)
an Stelle ber tüchtigen Dienerin einen meniger
eftaratterfeften Umgang gehabt, ich märe nid)t 3U
ber Düd)tigfeit unb Beliebtheit gelangt, ber ich
mid) in ber [folge an meinen Bläften erfreute.

©rft ftaunte id) über bie 2ld)tung unb ©bre,
bie man ber alten hausbälterin entgegenbrachte,
aber es fcbminbelte mir auch faft, oor allen ben
Südfichten unb Snftanbsregeln, bie fie ihrer
herrfeftaft gegenüber immer matten lieft. 3hr«
©hrfurcftt feftien mir in meiner Unerfabrenbeit
unnötig, mo bie herrfd)aft bod) alles gut hiefe,

mas fie unternahm. 2Ils id) einmal eine biesbe»

jüglicbe [frage roagte, 3eigte fie mir bes guten
Berbältniffes Scbtüffel. Das ©efteimnis ber be»

oor3ugten SteEung beruhe barauf, fagte fie, baft
man fid) felbft ftets auf feiner ßinie behalte. 3e
mehr man fid) bes gebotenen 2lnfd)luffes ent»
halte, um fo mehr fei man geroünfd)t. Unb menn
man fid) oorbränge, jiefte fid) ber anbere Beil
gurüd.

Unb fo hörte id) im ßauf ber $rit oiele fol»
cher ßeftren, bis id), als bie alte Dienerin fid) m
ben Subeftanb oerfeftte, in iftre [fuftftapfen trat
unb bie Aufgabe, junge ©ebilfinnen nadjjusie»
ben, mir 3ufiel.

Die Erfahrungen, bie id) babei mad>te, roa»
ren in ber hQuptfache feine feftönen. 3d) lernte
als Selbftbienenbe ben ausgefprocbenen Dienft»
botengeift, bem id) in ben meiften gälten begeg»
nete, hoffen, er lieft mid) oft an meiner Srbeit
oerjroeifeln, benn ba, roo nie ein feineres ©efüftl
gepflegt rourbe, ift es febr feftmer, es 3U pflanjen.
3d) faft an meinem Borbilbe, baft eine berart ge=

achtete Bebienftefe über feftr oiele gute ©igen»
fdfaften oerfügte, alle jene Borjüge, roetebe bie
her3ensbilbung in fid) fd)lieftt.

Die h«r3ensbilbung, bas ift es, mas
uns in ber houpffacfte fehlt. 3br Borhanbenfein
ober gehlen jeigt fich täglich nnb ftünblich aud)
in ben fleinftert Begebenheiten. Beachte nur 3mei

Schweizer Frauen-geitung Blätter für den häuslichen Kreis

Zes WMes SWsW: Ms Seim'
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Ich stelle mich vor Rembrandts alte Bürgerfrau,
die mit den tausend Runzeln im klugen

Angesicht, und ich frage sie, wofür sie gelebt hat.
Sicher nicht, um von vielen Männern angebetet
zu werden, nicht um einen Staat zu lenken, nicht
um einen akademischen Grad zu erobern. Und
doch kann die Arbeit, der sie sich gewidmet hat,
nichts Unbedeutendes gewesen sein. Sie ist nicht
leer und dumm durch die Welt gegangen. Die
Blicke der Männer und Frauen weilen lieber auf
ihrem alten Antlitz, als auf dem der lieblichsten
jungen Schönheit. Ihr Leben muß einen Inhalt
gehabt haben.

Wir wissen alle, was die Alte antwortet auf
meine Frage. Wir lesen die Antwort in ihrem
milden und guten Lächeln:

„Ich hab' nichts anderes getan,
als ein gutes Heim geschaffen."

Und siehe, was sie antworten würden, die
guten Frauen, wenn sie auferstehen könnten aus
ihren Gräbern, Geschlecht nach Geschlecht, das
eine Tausend, die eine Million nach der andern:
„Wir haben nichts anderes getan als danach
gestrebt, ein gutes Heim zu schaffen."

Wie wenige von ihnen würden etwas anderes
antworten! Die eine oder andere Klosterschwester
würde rufen, ihr Lebenszweck sei gewesen, Gott
zu dienen: die eine oder andere Regentin würde
ei klären, sie habe dem Staat gedient. Doch ihre
Gestalten würden in der Menge verschwinden,
ihre Rufe nicht gehört werden unter allen denen,
die antworteten: „Unser Streben ist gewesen, ein
gutes Heim zu schaffen."

Wir wissen alle, daß dieses wahr ist. Wir
wissen, daß, wenn wir die Männer fragten, wenn
wir sie auferwecken könnten, Geschlecht nach
Geschlecht, Tausende und Millionen nacheinander,
niemand auf den Gedanken käme, zu antworten,
sie seien da gewesen, ein Heim zu schassen. Das
war des Weibes Sache. Es gibt keinen Mann,
der Anspruch erhebt auf die Ehre, das Heim
geschaffen zu haben.

Und wir wissen, daß es unnötig ist, nach
anderem zu forschen. Wir werden nichts finden.
Unsere Gabe an die Menschheit war das Heim,
dieses und nichts anderes. Wir haben gebaut
an diesem kleinen Gebäude seit unserer Mutter
Eva Zeit. Wir haben den Plan geändert, wir
haben experimentiert, wir haben Neues endeckt,
wir haben uns zurückgewandt zum Alten, wir
haben uns selbst angepaßt, wir sind ausgezogen
und haben die unter den wilden Tieren gezähmt,
deren das Hirn bedürfte: wir haben unter der
Erde Gewächsen ausgesucht das Getreide, die
fruchttragenden Bäume, die wohlschmeckenden
Beeren, die schönsten der Blumen. Wir haben
unser Heim gekleidet und es geputzt, wir haben
seine Sitten erarbeitet, wir haben die Kunst der
Erziehung geschaffen, die Häuslichkeit, die
Höflichkeit, die freundliche, angenehme Umgangsart.

Für das Heim sind wir groß gewesen, für
das Heim waren wir auch kleinlich. Nicht viele
von uns haben mit Christina Güldenstern auf
Stockholms Mauern gestanden und eine Stadt
verteidigt, noch weniger sind mit Jeanne d'Arc
ausgezogen, um fürs Vaterland zu kämpfen.
Aber wenn der Feind dicht heran kam an die
eigene Tür, dann standen wir da mit dem
Scheuerlappen und Besen, mit der scharfen Zunge
und den kratzenden Händen, bereit, aufs äußerste
zu kämpfen, um unsere Schöpfung zu verteidigen:

das Heim.
Und dieses kleine Gebäude, das so manche

Mühe gekostet hat, ist es geglückt oder mißglückt?
Ist dieser Einsatz des Weibes in die Kultur
gering oder wertvoll? Ist er geschätzt oder verachtet?

Man braucht ja nur, um Antwort zu erhalten,

den Aeußerungen zu lauschen, die wir ständig

um uns her hören. Weshalb geht es einem
Menschen wohl in der Welt? Darum, weil er
ein gutes Heim gehabt hat. Ein anderer hat
Unglück. Das beruht wiederum auf der Erziehung,

die er von seinem Heim mitgenommen hat.
Wie hat der Mann all sein Unglück tragen
können? Deshalb konnte er's, weil sein Weib ihm
allzeit ein gutes Heim bereitet hat.

"i Wir cntuelnnen diese aemütvelie Schilderung
einem Vvrtrag, den die schwedische Dichterin im Juni
des vergangenen IakreS lütt auf dem Internationalen

oranenstinimrechtskongreß in Stockholm dielt.

- Der Portrag ist unter dem Titel „Heim und
Staat" in deutscher Übersetzung von Ernst Pottboff
in Albert Boliviers Verlag in Stockholm erschienen.

Ist sie nicht auch bewundernswert, diese kleine
Freistatt? Sie empfängt uns mit Freude als winzige,

hilflose, beschwerliche Kinder. Sie hat einen
Ehrenplatz für uns als schwache, gebrechliche, alte
Leute. Sie gibt dem Manne Freude und Er-
guickung, wenn er zu ihr zurückkehrt, müde von
des Tages Arbeit. Sie hegt und pflegt ihn mit
gleicher Wärme, wenn die Welt sich ihm
entgegenstellt, wie wenn sie ihn erhöht. Da gibt es
keine Gesetze, nur Sitten, denen man folgt, weil
sie nützlich sind und zweckmäßig. Da wird
gestraft, doch nicht um zu strafen, sondern zu
erziehen. Da gibt es Verwendung für alle
Talente, aber wer keine hat, kann sich ebenso beliebt
machen wie der Begabteste. Sie kann arme
Diener aufnehmen in ihre Welt und sie behalten
fürs Leben. Sie verliert keinen von den ihren
aus dem Auge und schlachtet das gemästete Kalb,
wenn der verlorene Sohn zurückkehrt. Sie ist
ein Aufbewahrungsplatz für die Sagen und die
Weisen der Väter, sie hat ihr eigenes Ritual für
Feste und Feierlichkeiten, sie bewahrt das
Andenken an die Vorfahren, die keine Geschichte zu
nennen weiß. Da darf jeder er selbst sein,
solange er nicht die Harmonie des Ganzen stört.
Es gibt nichts Weicheres, nichts Barmherzigeres
unter allem, was der Mensch zustande gebracht
hat. Es ist nichts so geliebt, so hoch verehrt wie
des Weibes Schöpfung: das Heim.

Was uns fehlt
Ein Beikrag zur Lösung der Dienstboteunot, von

einer, die gedient hak.

Wann ist sie gekommen, diese Not und wann
wird sie vergehen?

Sie begann und beginnt für jede Hausfrau
dann, wenn sie aus irgend einem Grunde ihre
Hilfe verloren hat oder in der unangenehmen
Voraussicht steht, sie zu verlieren. Und sie ist
für die einzelne Hausfrau gehoben, sobald sie guten

Ersatz gefunden hat. Die allgemeine Not aber
bleibt bestehen, solange sich in der Hauptsache nur
ungebildete Leute zur Hausarbeit verstehen.

Die Bildung des bessern Standes und damit
die Ansprüche an Angestellte auf Anstand und
Anpassungsvermögen, schreiten fort und auf der
andern Seite wird durch alle erdenkliche Art von
Hilfeleistung und öffentlicher Armenpflege das
Proletariat, aus dem sich vielfach die Dienstboten
rekrutieren, förmlich gezüchtet.

Gut erzogene und schulgebildete Töchter, seien
sie auch auf den Verdienst angewiesen, suchen
ihren Wirkungskreis leider nicht in der
Hausarbeit. Sie träumen nur von einem eigenen
Hausstande, in dem sie dann herrschen, anstatt
dienen wollen, in dem sie ein möglichst gutsituierter

Gatte auf den Händen tragen soll. Die
Hausfrauen der Neuzeit waren eben auch vielfach
solche Töchter, die sich in Lehranstalten aller Art
das Wissen der Hausfrau und Mutter in Theorie
mit Löffeln schöpften und sich dann in der Praxis

an der Seite einer vielleicht tüchtigen, aber
ungebildeten Hilfe krank ärgern. Die Dienenden
aus der unbemittelten Klasse sind leider nicht
selten vom Umgang der Straße erzogen und auf
diese Weise vielleicht an der Seite sorgengedrückter

Eltern in bittrer Schärfe fürs Leben wehrhaft

gemacht worden und nun der Schule
entlassen und der Mittel beruflich zu lernen, bar,
eignen sie sich zum „Dienen". Da bleibt keine
Zeit zu fragen, ob sie sich wirklich eignen, was es
eigentlich erfordert, in ganz andern Kreisen und
Verhältnissen zu wirken, ohne mit seinen
Gewohnheiten zu verstoßen. Ja, diese Eltern wissen
es meistens selbst nicht, was das heißt. So wird
ein junges Mädchen an einen „guten" Platz
versorgt und man rechnet gleich anfangs auf
bestimmte Belohnung. Die Mühen der Anleitung,
den Schaden, den ihre Unerfahrenheit mit sich

bringt, hält man für selbstverständlich. Dem jungen

Dienstboten wächst der Kamm in ganz anderer

Umgebung. Man dient in einer sogenannten
Villa und ist nun deshalb ein ganz anderer

Mensch. — Da liegt nun aber die große Kluft,
zwischen sich eignen und nicht eignen: ob man
zum Dienen erzogen ist, oder ob man nur dient,
weil man zu Beliebterem die Mittel nicht hat.
Da gelangen wir zu dem viel gehörten und viel
mißbrauchten Worte: „Ich müßte eigentlich nicht
dienen". Oft gebraucht wird diese Rede von Leuten,

die Bildung und Besitz nicht trennen können.
— Diese Aussage ist so althergebracht und paßt
so gar nicht mehr in das allgemeine Hasten nach
Erwerb hinein, sowie es heutzutage albern
erscheint, wenn junge Damen noch einfältig- und
engdenkend genug sind, sich für ihr eigenver¬

dientes Brot zu schämen. Was kann heutzutage
noch degradierend sein am „Dienen", wo die
guten Kräfte so sehr gesucht sind? Da sprechen
die Hausfrauen von einem Kleinod, von der
Perle, die sie das Glück hatten zu finden, und
jammern und klagen, daß sie nie mehr ein solch
angenehmes Mädchen werden bekommen können,

wie sie es besessen.
Aber sonderbar, höchst merkwürdig ist das

Mädchen von heute. Es ist gefallsüchtiger als
je und wünscht, wie erwähnt, nichts sehnlicher,
als einen eigenen Hausstand, den Gatten sein
eigen zu nennen.

Ja, heißt es da aber nicht auch „dienen"?
Glauben wir denn nicht das Höchste erreicht zu
haben, wenn dieser Gatte uns seine Perle, sein
Kleinod nennt? Geschieht das denn, wenn wir
selbstsüchtig nur unser eigenes Interesse im Auge
haben? Nein, wir müssen in freudigem Dienen
uns selbst vergessen. Es sollte wenigstens so sein.
Also tut die Ehefrau und Mutter dann das, was
sie jung verschmähte und die Dienenden finden
auch im eigenen Hausstand wieder das, was sie

ehedem nur gezwungen taten, sie dienen. Die
Frage ist nur, w i e man dient. Und da gelüstet
es mich, die ich auch diente, meinen Schwestern von
heute und den Eltern, die Mädchen diesem Zweige
zuzuführen gedenken, einige wohlgemeinte Winke
zu geben, was die Dienenden Großes zur Lösung
dieser dringenden Frage beitragen können.
Versäumtes läßt sich freilich schwer nachholen.

Es beginnt die Arbeit, angenehme, tüchtige
Kräfte zu bilden auch für diesen Zweig, ja besonders

für diesen Zweig, sehr früh. Wollen wir
ein Kind erst dann gewöhnen, wenn es vor der
Schwelle seiner Stellung steht, dann trifft es die
Arbeitgeber, die harte Nuß zu knacken und der
Lehrling muß unverhältnismäßig geplagt werden.

Wie Manches verläßt das Elternhaus mit
dem Mahnwort: die Fremde wird dich dann
schon lehren. —

Ist ein junges Mädchen eingezogen und
bescheiden gewöhnt und zu Anstand angehalten
worden, fo ist ihm der Boden zu einem guten
Forlkommen in gutem Hause schon geebnet. Ich
erinnere mich gut dieses Vorzuges, den mir meine
gute Mutter mit auf den Weg in die Fremde
gab. Die Verhältnisse waren der alleinstehenden
Mutter eine konsequente Hilfe, uns zu rücksichtsvollen,

bescheidenen Menschen zu erziehen.
An meinem ersten Platz war ich einige Jahre

einer alten, sehr tüchtigen Dienerin unterstellt,
die mich strenge in meinen Obliegenheiten und
im Benehmen gegen meine Vorgesetzten unterwies.

Da gab es viel mehr zu beachten, als ich
mir hätte träumen lassen und ihre Strenge wollte
mir oft zu hart werden. Hätte mich meine Mutter

in meinen Seufzern unterstützt, oder hätte ich

an Stelle der tüchtigen Dienerin einen weniger
charakterfesten Umgang gehabt, ich wäre nicht zu
der Tüchtigkeit und Beliebtheit gelangt, der ich
mich in der Folge an meinen Plätzen erfreute.

Erst staunte ich über die Achtung und Ehre,
die man der alten Haushälterin entgegenbrachte,
aber es schwindelte mir auch fast, vor allen den
Rücksichten und Anstandsregeln, die sie ihrer
Herrschaft gegenüber immer walten ließ. Ihre
Ehrfurcht schien mir in meiner Unerfahrenheit
unnötig, wo die Herrschaft doch alles gut hieß,
was sie unternahm. Als ich einmal eine
diesbezügliche Frage wagte, zeigte sie mir des guten
Verhältnisses Schlüssel. Das Geheimnis der
bevorzugten Stellung beruhe darauf, sagte sie. daß
man sich selbst stets auf seiner Linie behalte. Je
mehr man sich des gebotenen Anschlusses
enthalte. um so mehr sei man gewünscht. Und wenn
man sich vordränge, ziehe sich der andere Teil
zurück.

Und so hörte ich im Laus der Zeit viele
solcher Lehren, bis ich. als die alte Dienerin sich in
den Ruhestand versetzte, in ihre Fußstapfen trat
und die Aufgabe, junge Gehilfinnen nachzuziehen,

mir zufiel.
Die Erfahrungen, die ich dabei machte, waren

in der Hauptsache keine schönen. Ich lernte
als Selbstdienende den ausgesprochenen
Dienstbotengeist, dem ich in den meisten Fällen begegnete,

hassen, er ließ mich oft an meiner Arbeit
verzweifeln, denn da, wo nie ein feineres Gefühl
gepflegt wurde, ist es sehr schwer, es zu pflanzen.
Ich sah an meinem Vorbilde, daß eine derart
geachtete Bedienstete über sehr viele gute
Eigenschaften verfügte, alle jene Vorzüge, welche die
Herzensbildung in sich schließt.

Die Herzensbildung, das ist es, was
uns in der Hauptsache fehlt. Ihr Vorhandensein
oder Fehlen zeigt sich täglich und stündlich auch
in den kleinsten Begebenheiten. Beachte nur zwei



Sdjroeijer <£rauen3eitung (Blätter für ben I)äusltd)en Äreis

iperjoneti, trenn eine unangenehme SIrbeit getan
fein mu|. Die ©ine beforgt fie ftilt unb flinf,
um fie bem ülnbern 3U erfparen unb biefe ©mp=
finbung gibt ihrer Arbeit, auch &er häßlichen,
einen fepönen 3fei,3. Die 2Inbere macht ficf> fefjr
gefchäftig, um bem Unangenehmen ausstreichen.
UBeldje hat beine ©pmpathie unb teiftet ©ernähr
für ein erfreuliches gufammenarbeiten? ©o gibt
es jahttofe Beifpiele, bie fofort ein berebtes (8ilb
nom SBorhanbenfein ober gehlen ber fferjensbil»
bung geben.

3d) lernte aber aud) DJläbchett fennen, bie mit
ber einfad)ften ©rjiehung ein natürliches Jaft»
gefühl an ben lag legten, bas fie ohne lange
SBorte fidjer leitete; bie trie aus innerem 23e=

bürfnis bienten, barum fid) (elber vergaffen unb
in überbad)tem Vorgehen nie läftig fielen.

Ungleich fcf)tnerer ju oerfeinern finb biejenigen,
benen alle ©elbftfontrolle fehlt, bie oor allem
erft an fid) benfen unb fo fehr non fid) fetbft ein»

genommen finb, bah fir feiner gortbilbung ju»
gänglich finb.

(Biel Sdjulbilbung brauchen mir nicht, aber
© r 3 i e h n n g. —

(Scfilnft folgt).

Sojiales Scauettroiclett

Die Stau in ber Rechtspflege.

Die tarifer 2lntnältin, SKabame ßenri Ro»

bert, 3eid)net folgenbes liebensmürbige (Bilb oon
ber grau in ber (Rechtspflege: Die grauen tun
nichts half'/ trenn fie fid) in einen iproseft
mifchen, ift ihre Slusbauer unb ßingabe 3ur
©ache bemunbernsmert. ©ie glauben felfenfeft
an bie ©ered)tigfeit, fein SUlifeerfotg macht fie
irre. 9Rit ber (Begeiferung, beren nur eine grau
fähig ift, fämpfen fie für ©re ©ache. (Bor allem
bie ©trafred)tspflege ift burd) bie SOlitarbeit ber
grau auf eine humanere ©tufe geftellt tnorben.
3n ber ©erießtsbarfeit über bie 3ugenblichen
leiften fie ©rohes ©ie oertreten bei ben Äinbern
gerabeju ©Iternfielle. ©s ift eine grofje linge»
red)tigfeit, fid) über bie toeiblichen 2lbrofaten
luftig 3u machen.

* * *

3n 3üri<h iff bas Ulüfferheim,
ein neues fo3ialhumanitäres gnftitut, bas ben
gtneef hat, armen unehelichen 2Rüttern ober ver»
laffenen grauen, ba ihre fd)trere ©tunbe naht,
eine ©tätte bes ©d)upes unb ber (Pflege 3u bieten
unb ihnen oor unb nad) ber (Riebertunft für 2lr=
beit unb SSerbienft 3U forgen, ift am 15. Detern»
ber eröffnet roorben. Danf tatfräftiger i^ilfe
mürbe bie Äommiffion in ben ©tartb gefefet, ein
hübfcf) gelegenes ifaus an ber 3rd)elftrahe 32 3u
erroerben unb bequem unb praftifcf) einjuricbten.

* * *

grauenbilbung.
3m aargauifchen ©rohen (Rat ift eine SÏRotion

eingegangen, tnelche bie ©rünbung einer haus»
trirtfd)aftlid)en ©djule für Död)ter
anregt. Die bereits beftepenbe ^aushaltungs»
fd)ule folle nom Staat erroorben unb fortbetrieben
merben.

C=5prc^äa^==i
L

fragen
Senge 1: 3d) ntödite fo gern aus gamtlten, wo

unfre Schweizer grauen=3eitung oefefen rotrb, oon
Sefertt, bie in ihrem gamiltentreife Bietät unb Riicf»
ftebtett für baS SKtcr üben, uerttehntett, rote fie mein
Rnüegen beurteilen roürbett. GS haben ücfi in unfrer
Samtlie roit nier ©efebroiftem drei oerhältniffehal»
ber erft fvät nerheiratet. 3cb habe als 3'lltefte bis
anbtn nebft Heimarbeit ben Haushalt mit ber 5Kut»
ter beforgt. (Ruit bie ©efdjroifter eigenen Herb fitb»
tett, arbeite id) aether Hanfe ttnb roobne, bantit ich
bie ©egemrart ber (Kutter audi nod) genteben tann,
bei ber verheirateten Schroetter, bie nun gegen früher
eitt forgenfretereS Sehen führen fann. Das erfte
3ahr ihrer ©he fegnete fie mit zwei, bas zweite mit
einem Kinde, rooburd) ber alten, allzeit arbettSroiHi»
gen (Kutter oiel mehr Pflichten unb ©rroartungen
entgegentraten, als beim (Beginn ihrer Überfiebe»-
lung zur Dachtet geplant roar. (Keine Schroetter ift
burch bie beffern Berhältniffe in ein gahrroaffer

regen (Biinfdicns gefommeit. BcrcittSzufammett»
fünfte, ïheater ttnb Konzerte rooücn nadigeholt roer»
ben unb ba verleiht man fid) immer auf bie alte
(Kutter, roeldje bie Kittber in allen Bebiirfntffen be=

forgt, bas Gffen fdmell herrichtet, Sintmer auf»

räumt, bas Haus hütet bis oft foftt in bie Rächt hin»
ein, roas ber (Betrieb eines Haushaltes, too bie

(Kutter fehlt unb uro nach Runen ein ziemlich reger
(Bertehr geoflcgt roirb, alles forbert. 3d) habe als
ftunime 3ufdnuterin in ftillcr Sorge um bie oft ofle»
nebebiirftine (Kutter febott ntandic trübe Stunbe ge»

habt. Sind) burd) Selbftvorroiirfe, bah id) midi als
älteftc ïothfcr nid)t glcid) Rnfanns gegen bie Über»
laftuug ber (Kutter aufgelehnt habe. Die Schroetter
roill uiefit iiiinut gegen bie (Kutter fein. DicfeS Rh»
laben auf bie alten Sdniltcrn fatu fo nad) unb nach

unb ift mit ihrer ©euufifucht Haitb in Hattb zur ©c=

urohnheit neroorben. 3d) fühle, bah idi mit meinem
verioäteten Ritfudjen nur Cl ins getter ichiitte,
anftatt ans Biel meiner (Biittfdie ,31t gelangen. Gilt
gelegentliches Unterbreiten biefer meiner Settüre,
möchte uiellcidtt belfere (Btrfung eintragen. 3d) roill
es roeitigftens verflicht haben, roentt gütige Sefer
gcfl. meine grage ihrer (Beadituitg unterziehen ttrol»
Ieu, itrofiir herzlich bauft,

eine Seferin, bie audi lebigen ©taubes ihre Sin»
besliebe unb Pflicht ausüben mödite.

grage 2: 3ft es su viel verlangt, roenit idi

lvüiifcöe, bah mein (Kann vier Rbenbc in ber SBodje

babeitn bleibt, um nach ben Kindern zu fehen? ©r
hat 11111 ß Uhr fdrou geierabettb. Die Heimarbeit, bie

idi bis vor einiger 3eit gehabt unb bereu Grtran
mir unbebingt nötig hatten, ba fein (Berbicnft gering
ift eittgegatigeu. Ruit habe id) eine mir zufagenbc Sir»
beit für 4 Slbenbe in ber 5Bod)e gefunbett, bie fehr nett
bezahlt ift, nur muh id) babei auher baS Haus gehen.
Seiber ift mein (Kanu mit biefem Slrraitnement uiefit
einverftanben, ba er feilte BereinSpflichten attd) er»
füllen miiffe. Run finb tvir aber burdiattS niifit itt
ber Sage, eine freiube Berfott aufteilen unb bezah»
leti zu föntten 1111b znbeiit glaube id), es fötinte tttei»
nein (Kanu nur gut tun, in ruhigen Stunden baheint
an feiner SBeiterbilbnng zu arbeiten, anftatt immer
neuen Stoff zu Unzufriedenheit unb Berbittermtg zu
holen. Borher, als id) nodi genug Strbeit hatte ba»
heim, Eoniite idi es ia eher hinnehmen, bah er
SlbetibS nie baheint roar. Slber ieht, roo bie Rotivcn»
bigfeit ba ift, meine ich hoch, bah er ber gantilie bie»
fee Cofer bringen foiite. ©S ift durchaus nicht, bah
er ein Drinfer fei, aber er ift verhetzt unb meint,
nur burdj einen geivaltfamcn Untfiurz in ber ©efell»
fdiaftSorbnung fönne baS Heil für uns Eoittmen. 3ch
aber bin der (Reinting, bah burch Slrbeit it. roeife Sltts»
niitzung ber Berhältniffe unb ber 3eit fdilimtne 3ei=
ten am heften zu überftefiett feien. 3d) roäre fehr
baitEbar. Scferin in ©.

(vragc 4: Gehört eS zu ben Pflichten einer
(Braut, beut (Bräutigam zu eröffnen, bah fie fid) et»

roeldjen 3ahtterfaö bat zulegen miiffen? Die ©rör»
teritng fotefier Sachen ift fo peinlich unb boeb mödite
ich 11111 Ecinett Breis bie (Keinung crivccEcu, als ob
idi etroaS verheimEidjen mödite. SBir haben her Ber»
lobung vorgangig alle müglidien Gebiete erörtert.
Rad) ber Bergangenheit, beut Borleben, hat aber roe»
ber baS eine noch baS aubere gefragt, audi nicht nach
dem Eirchlichen (Belenittitis. ©S genügte uns, bie
Hauotziige ber gegetifeitigeit SebenSaufdiauung zu
Eennctt. Itnb feit brei Sahrett haben mir ©elcgett»
beit, eines baS andere ocrföttlich näher Eettnen Ict»
neu unb beobachten zu Eöunett. 3ch bin gefuttb uttb
Eräftig, fehr leiftuugSfähig unb in ber Rrbeit aus»
baitcrnb, fo bah bie ((habhaften 3ähne nicht etroa
als ber (BeivciS ungenügenden ©efunbheitSzuftanbeS
Eönnten gelteitb gemacht lvcrben. 3iir gütige, tveg»
leitende Rntroorteu banft beftenS. (Braut in SB.

Srage 4: SBaS habe id) als alleinftehenbe Doch»
ter zu tun, ivenn ich von durchaus unbefannter
Seite ein EoftbareS SöcifinadjtSgefdjenE erhalte, baS
id) benutzen foil, roenn ber unbeEanittc Geber mir
damit habe eine 3reube madjen Eönticn. 3n 3ni=
tialeu unterfchriebeu bat fid) die (Kutter beS ©e=
fchetitaebers. (K. 31. in D.

Srage 5: Unferc SBäfche hat.immer einen fo
fdileihten ©erué, roentt fie in der BIutiberEammcr
zum DrocEttctt aufgehängt roerbett muh. Das ,fäm=
nterdicn hat Ecin birefteS Sicht und bie Singen miiffen
beS fpärlichen Raumes tvegen brei» unb oierfad)
übereinander gehängt roerben. Drohbem ich ben
SBäfdiefdirattE redit viel offen ftehen laffe, verliert
ließ ber fchlechte ©erttch doch nicht. SSie helfen Fidj

erfahrene Hausfrauen in fold)em Sali?
©ine Unerfahrene.

Sragc 6: Säht fieß ber unangenehme ©erttch ber
(Reerfifdie nidit befeitigen? Der ©ernd) ift'S, ber
rittem die fonft fo fchmadhafte ©peifc verleiben
macht. Sitr freundliche Slntroorten banlt zum Bor»
ans beftenS. • ©ine ittnge Haushälterin.

3ragc 7: SBic richten fich erfahrene Seferinnen bei
ber durch zroei (Partien aemeinfam benutzten Siiche
ein, damit möalichft ivettig 3lnlah zu Reibereien ober
3ufammenftöhcn eutftehtv 3d) fürchte mid) vor
biefer Eünftineu Dovpelbeuubuitg, beult bis ieht roar
id) eigener Herr unb (Keifter. 3d) bin fonft frieö»
fertiger Ratur uttb habe die betten Borfätzc, eitt gtt»
tes Rebeiteinatibcrfein zu fördern. 3d) benfe aber
and) an bas Svridmrort: ©s Eann der (Bette nicht int
Sricbcn leben, ivenn es bem böfen Rachbar nicht ge»

fällt, ©rfahreiieu banft beftenS für freundliche
(Begleitung. ©ine Seferin.

("vragc 8: 3ft es am Bläh, bah arme Sehrtnäb»
djcit einer fehr gut bezahlten erfteit 3(rbeiteriti ein
febüttes SöeihtiadjtsgefdieuE machen miiffen, um fie
baburd) günftig zu ftimmen'? Soldie aufgezwungene
Bflidttcn finb in biefer fcßtvereti Seit fehr brücEeub

für eine arme hau, tviirbe man fid) aber auSfchlte»
heu, fo lönnte das bie Stellung beS SehrntäbchenS
fehr uttgemiitlid) macheu für die 3ufuuft uttb baS
roill eine beforgte 3Rutter ihrem Üinbe bod) nicht
gern atitun.Gitte Brinzivalität füllte einen foldien litt»
fug ttießt gefchchctt (äffen. 2Bas fageit 3lttbere dazu?

(Kutter itt 3.
ivrngc 9: (Bas muh idi tun, um einen hartge»

nrorbeuen Guntmifchlaitd) aus Schtoarzgumtni, roie»
ber iveich zu befvmmneV 3. D. itt IE.

hnge 10: (BaS Eatui ich mit Bohttett tun, bie fich

nicht loeichfocheit (äffen? heunblidie Slntroort ver»
banft beftenS. grau 3t. R. in Scb.

hage 11: ©ine iunge Seferin, ber ihre 3lngc»
hörigen bie ©igenfehaft Gitelfeit vorroarfett, mödite
fich aus ber Seferfdjaft miliigere Hörer Für ihre Sin»

ichauttng fuchen, als fie fie zu Haufe findet. 3di
meine, baS Berlangen tauber unb chic gefleibet fein
zu tonnen fei nodi lange tiicßt ibetitifch mit ber
©iacufchaft Gitelfeit. Hat demi mit mir noch nie»
maitb bie (Beobnditung gemacht, bah man fid) in fau»
herein gutem Steide viel tvohler fühlt, nIS in einem
alten geefen, in bem zu erfdieineit, man fich Iträuht.
Cbcr finb batttt nur jene Seitte über der ©itclteit er»
haben, denen es gleichgültig ift, roie fie fid) fehen
Inffeit. (Bären alle, bie Sorgfalt auf ihre ©rfchei»
tutng verroenben, eitel, bann roäre biete ©igenfehaft
ftarE oertreten. Cber roollteu mir bent Berlangen
ttad) guter Kleidung baS Bräbttat ©itel laffen, roäre
denn biefe ©igenfehaft zu bett oerroerfltchen zu zäh»

Ictt? 3d) erinnere mich gut, bah ich als Kind viel
gefdjoltctt mürbe, iveil idi einen ttachläfligen, un»
fchönett Gang hatte. SBeuu ich neue Schuhe hatte,
tonnte idi mit roetiiger (Rühe viel netter und leichter
gehen. Dafz biefeS angenehme Gefühl, baS ich helnt
Drageit neuer Sachen empfand, eine tiefer begrün»
bete ©rttärung haben muh, betveift mir die frühefte
©rinttcrung, bah ich als tleineS Kind begliicft roaT,
ivenn mich die (Kutter mit frtfeßer (Bäfdie verfah
und id) mein (Bett neu bezogen fand. Später freute
id) mich fehr in einem ärztlichen Slrtifel zu Iefen,
bah der (Bert friidjer (Bäfdie ber (Birfung eines
(BabeS gleicbznftcllen fei. Unb fo glaube idi eben
beftimmt, bah and) baS Gefühl, tadellos getleibet zu
fein, angenehme, erfrifeßenbe Gefühle auSIöft unb
gemiitlidi wohltuend roirtt, alfo gefuitbheitsförbernb
ivirtt. Hat meine Slnfidjt nicht auch ihre Richtigfett
die man nicht ohne weiteres mit Borurteilen beefen
folftc? (Kein Urteil entfvringt einfach meinem ©mp=
finden. Gefahrene Sefer roiffen oietfeicht etne betb»
fettige belehrende ©rffärung, wofür oerbinbtichft
batttt. Die iunge, eitle Seferin.

grage 12: 3d) bitte als langjährige 3lbonnentin
um Urteile von verheirateten, erfahrenen Sefern ber
grauen=3eituug über meine grage, 3ft eS riätfg,
bah eine junge grau mit zmei fleinen Kindern, bie
bis anbin bie Steinen in jeder Hinficht geroiffenhaft
fetbft beforgte uttb babei eine ziemlich geräumige
SSohnuitg aud) allein im Staub hielt uttb die Sßäfcbe
felhft machte, fid) ehrgeizig dagegen fträuht, roenn ihr
(Kann roitnfdjt, bah fie fich eine Stütze nehme? 3<b
ivcih, es gibt grauen, bie geringfdjätzin urteilen,
wenn eine Hausfrau mit noch fleiner gamilie, baS
Hausroefen nicht aïïettt bemeittert. (Keine SInficßt
tuäre aber, auf euentl. mihgüuftiae Urteile nicht zu
hordiett, fonbern baS Bette ausznfinben, um im etge»
nett Heim Gefunbbeit uttb Geinüttichteit obenauf ztt
behalten. 3ch habe febott fo oft beobachtet, bah fich
ittttge, gefunbbeitlicß oictteicht etroaS angegriffene
grauen itt fold) falfch angebrachtem ©hrgetz über»
arbeiten, roornntcr das allgemeine Behagen be§
HetntS empfindlich leibet. Der Haushalt meiner
Schwägerin veranlaht mich, in meiner grauen=3et=
ttttta (KetnungSättherungett zu fammeln, um die ©hr=
geizige Hausmutter ttmzitftimmen. 3ch roäre fehr
verbunden für Beachtung meiner grage.

SBoblmeinenbe in 3.

Wbgertfrene (Bebaitben
(Ber über fidj felber nicht durchaus ©ehieter ift,
©leicht einem, ber im eigenen HattS nur (Rietet ift.

Schweizer Frauenzeitung Blätter für den häuslichen Kreis

Personen, wenn eine unangenehme Arbeit getan
sein muß. Die Eine besorgt sie still und flink,
um sie dem Andern zu ersparen und diese
Empfindung gibt ihrer Arbeit, auch der häßlichen,
einen schönen Reiz. Die Andere macht sich sehr
geschäftig, um dem Unangenehmen auszuweichen.
Welche hat deine Sympathie und leistet Gewähr
für ein erfreuliches Zusammenarbeiten? So gibt
es zahllose Beispiele, die sofort ein beredtes Bild
vom Vorhandensein oder Fehlen der Herzensbildung

geben.

Ich lernte aber auch Mädchen kennen, die mit
der einfachsten Erziehung ein natürliches
Taktgefühl an den Tag legten, das sie ohne lange
Worte sicher leitete; die wie aus innerem
Bedürfnis dienten, darum sich selber vergaßen und
in überdachtem Borgehen nie lästig fielen.

Ungleich schwerer zu verfeinern sind diejenigen,
denen alle Selbstkontrolle fehlt, die vor allem
erst an sich denken und so sehr von sich selbst

eingenommen sind, daß sie keiner Fortbildung
zugänglich sind.

Viel Schulbildung brauchen wir nicht, aber

Erziehung. —
sSchinß solgtj.

Soziales Zrauenwirten
Die Frau in der Rechtspflege.

Die Pariser Anwältin, Madame Henri
Robert, zeichnet folgendes liebenswürdige Bild von
der Frau in der Rechtspflege; Die Frauen tun
nichts halb, wenn sie sich in einen Prozeß
mischen, ist ihre Ausdauer und Hingabe zur
Sache bewundernswert. Sie glauben felsenfest
an die Gerechtigkeit, kein Mißerfolg macht sie

irre. Mit der Begeisterung, deren nur eine Frau
fähig ist, kämpfen sie für ihre Sache. Vor allem
die Strafrechtspflege ist durch die Mitarbeit der
Frau auf eine humanere Stufe gestellt worden.
In der Gerichtsbarkeit über die Jugendlichen
leisten sie Großes Sie vertreten bei den Kindern
geradezu Elternstelle. Es ist eine große
Ungerechtigkeit, sich über die weiblichen Advokaten
lustig zu machen.

)n Zürich ist das Mütterheim,
ein neues sozialhumanitäres Institut, das den
Zweck hat, armen unehelichen Müttern oder
verlassenen Frauen, da ihre schwere Stunde naht,
eine Stätte des Schutzes und der Pflege zu bieten
und ihnen vor und nach der Niederkunst für
Arbeit und Verdienst zu sorgen, ist am 15. Dezember

eröffnet worden. Dank tatkräftiger Hilfe
wurde die Kommission in den Stand gesetzt, ein
hübsch gelegenes Haus an der Irchelstraße 32 zu
erwerben und bequem und praktisch einzurichten.

» » »

Frauenbildung.
Im aargauischen Großen Rat ist eine Motion

eingegangen, welche die Gründung einer Haus-
wirtschaftlichen Schule für Töchter
anregt. Die bereits bestehende Haushaltungsschule

solle vom Staat erworben und fortbetrieben
werden.

Sprechsaal
/

Fragen
Frage 1: Ich möchte so gern aus Familien, wo

unsre Schweizer Frauen-Zeitung gelesen wird, von
Lesern, die in ihrem Familienkreise Pietät und
Rücksichten für das Alter üben, vernehme», wie sie mein
Anliegen beurteilen würden. Es haben sich in unsrer
Familie von vier Geschwistern drei verbältnissehal-
ber erst svät verheiratet. Ich habe als Alteste bis
anbin nebst Heimarbeit den Haushalt mit der Mutter

besorgt. Nun die Geschwister eigenen Herd führen,

arbeite ich außer Hanse und wohne, damit ich
die Gegenwart der Mutter auch noch genießen kann,
bei der verheirateten Schwester, die nun gegen früher
ein sorgenfreieres Leben führen kann. Das erste
Jahr ihrer Ehe segnete sie mit zwei, das zweite mit
einem Kinde, wodurch der alten, allzeit arbeitswilligen

Mutter viel mehr Pflichten und Erwartungen
entgegentraten, als beim Beginn ihrer Übersiedelung

zur Dochter geplant war. Meine Schwester ist
durch die bessern Verhältnisse in ein Fahrwasser

regen Wünschcns gekommen. Vcrcinszusammcn-
küuste, Theater und Konzerte wollen nachgeholt werden

und da verläßt man sich immer auf die alte
Mutter, welche die Kinder in allen Bedürfnisten
besorgt, das Esten schnell herrichtet, Zimmer
aufräumt. das Hans hütet bis oft svät in die Nacht hinein,

was der Betrieb eines Haushaltes, wo die

Mutter fehlt und wo nach Außen ein ziemlich reger
Verkehr gepflegt wird, alles fordert. Ich habe als
stumme Zuschauerin in stiller Sorge um die oft
pflegebedürftige Mutter schon manche trübe Stunde
gehabt. Auch durch Telbstvorwiirfe, daß ich mich als
älteste Tochter nicht gleich Anfangs gegen die
Überlastung der Mutter aufgelehnt habe. Die Schwester
will nicht ungut gegen die Mutter sei». Dieses
Abladen auf die alten Schultern kam so nach und nach

und ist mit ihrer Genußsucht Hand in Hand zur
Gewohnheit geworden. Ich fühle, daß ich mit meinem
verspäteten Ansuchen nur Ol ins Feuer schütte,
anstatt aus Ziel meiner Wünsche zu gelangen. Ein
gelegentliches Unterbreite» dieser meiner Lektüre,
möchte vielleicht bessere Wirkung eintragen. Ich will
es wenigsteus versucht haben, wenn gütige Leser
gcsl. uieiue Frage ihrer Beachtung unterziehen wollen,

wofür herzlich dankt,
eine Leserin, die auch ledigen Standes ihre

Kindesliebe und Pflicht ausüben möchte.

Frage 2: Ist es zu viel verlangt, wenn ich

wünsche, daß mein Mann vier Abende in der Woche

daheim bleibt, um nach den Kindern zu sehen? Er
hat um l> Uhr schon Feierabend. Die Heimarbeit, die
ich bis vor einiger Zeit gehabt und deren Ertrag
wir unbedingt nötig hatten, da sein Verdienst gering
ist eingegangen. Nun habe ich eine mir zusagende
Arbeit für 1 Abende in der Woche gefunden, die sehr nett
bezahlt ist, nur muß ich dabei außer das Haus geben.
Leider ist mein Man» mit diesem Arrangement nicht
einverstanden, da er seine Vereinsvflichteu auch
erfüllen müsse. Nun sind wir aber durchaus nicht in
der Lage, eine fremde Person anstellen und bezahlen

zu können und zudem glaube ich, es könnte meinen!

Mann nur gut tun, in ruhigen Stunden daheim
an seiner Weiterbildung zu arbeiten, anstatt immer
neuen Stoff zu Unzufriedenheit und Verbitterung zu
holen. Vorher, als ich noch genug Arbeit hatte
daheim, konnte ich es ja eher hinnehmen, daß er
Abends nie daheim war. Aber seht, wo die Notwendigkeit

da ist, meine ich doch, daß er der Familie dieses

Opfer bringen sollte. Es ist durchaus nicht, daß
er ein Trinker sei, aber er ist verhetzt und meint,
nur durch einen gewaltsamen Umsturz in der
Gesellschaftsordnung könne das Heil fiir uns kommen. Ich
aber bin der Meinung, daß durch Arbeit ».weise Ans-
nütznng der Verhältnisse und der Zeit schlimme Zeiten

am besten zu überstehen seien. Ich wäre sehr
dankbar. Leserin in G.

Frage tz: Gehört es zu den Pflichten einer
Braut, dem Bräutigam zu eröffnen, daß sie sich et-
welchen Zahnersaß hat zulegen müssen? Die
Erörterung solcher Sachen ist so peinlich und doch möchte
ich uni keinen Preis die Meinung erwecken, als ob
ich etwas verheimlichen möchte. Wir haben der
Verlobung vvrgängig alle möglichen Gebiete erörtert.
Nach der Vergangenheit, dem Vorleben, hat aber weder

das eine noch das andere gefragt, auch nicht nach
dem kirchlichen Bekenntnis. Es genügte uns, die
Hanptzüge der gegenseitigen Lebensanschauung zu
kennen. Und seit drei Jahren haben wir Gelegenheit,

eines das andere persönlich näher kennen let-
nen und beobachten zu können. Ich bin gesund und
kräftig, sehr leistungsfähig und in der Arbeit
ausdauernd, so daß die schadhaften Zähne nicht etwa
als der Beweis ungenügenden Gesundheitszustandes
könnten geltend gemacht werden. Für gütige, wea-
Icitende Antworten dankt bestens. Braut in W.

Frage 1; Was habe ich als alleinstehende Tochter

zu tun, wenn ich von durchaus unbekannter
Seite ein kostbares Weibnachtsgeschenk erhalte, das
ich benutzen soll, wenn der unbekannte Geber mir
damit habe eine Freude machen können. In
Initialen unterschrieben bat sich die Mutter des
Geschenkgebers. M. A. in D.

Frage 5: Unsere Wäsche bat immer einen so

schlechten Geruch, wenn sie in der Plunderkammer
zum Trocknen aufgehängt werden muß. Das Käm-
merchen bat kein direktes Licht und die Linsen müssen
des spärlichen Raumes wegen drei- und vierfach
übereinander gehängt werden. Trotzdem ich den
Wäscheschrank recht viel offen stehen lasse, verliert
sich der schlechte Geruch doch nicht. Wie helfen sich

erfahrene Hausfrauen in solchem Fall?
Eine Unerfahrene.

Frage iî: Läßt sich der unangenehme Geruch der
Meersische nicht beseitigen? Der Geruch ist's, der
einem die sonst so schmackhafte Speise verleiden
macht. Für freundliche Antworten dankt zum Voraus

bestens. - Eine junge Haushälterin.

Frage 7: Wie richten sich erfahrene Leserinnen bei
der durch zwei Partien gemeinsam benutzten Küche

ei», damit möglichst wenig Anlaß zu Reibereien oder
Zusammenstößen entsteht? Ich fürchte mich vor
dieser künftigen Doppelbenntznna, denn bis jetzt war
ich eigener Herr und Meister. Ich bin sonst
friedfertiger Natur und habe die besten Vorsätze, ein gutes

Nebeneinandersein zu fördern. Ich denke aber
auch an das Sprichwort: Es kann der Beste nickt im
Frieden leben, wenn es dem bösen Nachbar nicht
gefällt. Erfahrenen dankt bestens für freundliche
Wegieitnng. Eine Leserin.

Frage 8: Ist es am Platz, daß arme Lehrmädchen

einer sehr gut bezahlte» ersten Arbeiterin ein
schönes Weihnachtsgeschenk machen müssen, um sie

dadurch günstig zu stimme»? Solche aufaezwungene
Pflichten sind in dieser schweren Zeit sehr drückend

fiir eine arme Frau, würde man sich aber ausschließen.

so könnte das die Stellung des Lehrmädchens
sehr ungemütlich machen für die Zukunft und das
will eine besorgte Mutter ihrem Kinde doch nicht
gern antun.Eine Prinzipalität sollte einen solchen Unfug

nicht geschehen lassen. Was sagen Andere dazu?
Mutter in Z.

Frage tz: Was muß ich tun, um einen
kartgewordenen Gnmmischlanch ans Schwarzgummi, wieder

weich zu bekommne? I. D. in U.

Frage 1i>: WaS kann ick mit Bohnen tun, die sich

nicht weichkochen lassen? Freundliche Antwort
verdankt bestens. Fran A. N. in Sch.

Frage 11: Eine iunge Leserin, der ihre
Angehörigen die Eigenschaft Eitelkeit vorwarfen, möchte
sich ans der Leserschaft willigere Hörer fiir ihre
Anschauung suchen, als sie sie zu Hanse findet. Ick
meine, das Verlangen sauber und chic gekleidet sein
zu können sei noch lange nicht identisch mit der
Eigenschaft Eitelkeit. Hat denn mit mir noch
niemand die Beobachtung gemacht, daß man sich in
sauberem gutem Kleide viel woliler fühlt, als in einem
alten Fecken. in dem zu erscheinen, man sich sträubt.
Oder sind dann nur jene Leute über der Eitelkeit
erHabe», denen es gleichgültig ist. wie sie sich sehen

lassen. Wären alle, die Sorgfalt auf ihre Erscheinung

verwenden, eitel, dann wäre diese Eigenschaft
stark vertreten. Oder wollten ivir dem Verlangen
nach guter Kleidung das Prädikat Eitel lassen, wäre
denn diese Eigenschaft zu den verwerflichen zu
zählen? Ich erinnere mich gut, daß ick als Kind viel
gescholten wurde, weil ich einen nachlässigen,
unschönen Gang hatte. Wenn ick neue Schuhe hatte,
konnte ich init weniger Mühe viel netter und leichter
neben. Daß dieses angenehme Gefühl, das ich beim
Tragen neuer Sachen empfand, eine tiefer begründete

Erklärung haben muß, beweist mir die früheste
Erinnerung, daß ich als kleines Kind beglückt war,
wenn mich die Mutter mit frischer Wäsche versah
und ick mein Bett neu bezogen fand. Später freute
ich mich sehr in einem ärztlichen Artikel zu lesen,
daß der Wert frischer Wäsche der Wirkung eines
Bades gleichzustellen sei. Und so glaube ich eben
bestimmt, daß auch das Gefühl, tadellos gekleidet zu
sein, angenehme, erfrischende Gefühle auslöst und
gemütlich wohltuend wirkt, also gesundheitsfördernd
wirkt. Hat meine Ansicht nicht auch ihre Richtigkeit,
die man nicht ohne weiteres mit Vorurteilen decken

sollte? Mein Urteil entspringt einfach meinem
Empfinden. Erfahrene Leser wissen vielleicht eine beid-
seitige belehrende Erklärung, wofür verbindlichst
dankt. Die junge, eitle Leserin.

Frage l2: Ich bitte als langjährige Abonnentin
um Urteile von verheirateten, erfahrenen Lesern der
Frauen-Zeitung über meine Frage. Ist es richtig,
daß eine junge Frau niit zwei kleinen Kindern, die
bis anbin die Kleinen in jeder Hinsicht gewissenhaft
selbst besorgte und dabei eine ziemlich geräumige
Wohnung auch allein im Stand hielt und die Wäsche
selbst machte, sich ehrgeizig dagegen sträubt, wenn ihr
Mann wünscht, daß sie sich eine Stütze nehme? Ich
ivciß. es gibt Frauen, die geringschätzig urteilen,
wenn eine Hansfrau mit noch kleiner Familie, das
Hanswesen nicht allein bemeistert. Meine Ansicht
wäre aber, auf cventl. mißgünstige Urteile nicht zu
horchen, sondern das Beste auszufinden, um im eigenen

Heim Gesundheit und Gemütlichkeit obenauf zu
behalten. Ich habe schon so oft beobachtet, daß sich

innae, gesundheitlich vielleicht etwas angegriffene
Frauen in solch falsch angebrachtem Ehrgeiz
überarbeiten, worunter das allgemeine Behagen des
Heims empfindlich leidet. Der Hanshalt meiner
Schwägerin veranlaßt mich, in meiner Frauen-Zeitung

Meinungsäußerungen zu sammeln, um die
Ehrgeizige Hausmutter umzustimmen. Ich wäre sehr
verbunden fiir Beachtung meiner Frage.

Wohlmeinende in Z.

Abgerissene Gedanken
Wer über sich selber nicht durchaus Gebieter ist.
Gleicht einem, der im eigenen Haus nur Mieter ist.
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21ls er fat), roie ber böfe tpaul es mar, fluchte
er ihm, baß fief) ihm nie mei)r ber Schlaf naljen
fotlte, roeil er ihn aus DösroiEigfett geœecft batte,
tpaul tacbte barüber, benn er barîjte, ber Schlaf
läge in feiner Wacf)t. 211s aber bie Dad)t fam,
fonnte er nicht einfcf)lafen. Sr marf ficb bin unb
ber, balb bie eine, halb auf bie anbere Seite, er
brüefte bie 21ugen feft 311, umfonft — ber Sctjtaf
roollte niebt fommen. So ging es Diele Dächte,
îpaul mürbe bleich unb franf unb ber Slr^t fagte,
er miiffe fterben. Unb in einer Dad)t, als er roie»
ber mit offenen 2lugen unb glübenben Schläfen
balag, ba bereute er aus tiefftem fersen, mas er
getan, unb bat bas Sanbrnänncben, 3U fommen.
(Er moüte ein guter 23ub roerben unb nie mehr
jemanbetn böfes gufügen. Unb bas Sanbmänn»
eben fam roirflid), unb bas fab gerabe fo aus roie
ber ©reis unter betn 23aume, nur baß fein 23art
noch länger mar, aud) blidte es nicht fo böfe mte
barnals, fonbern lächelte. (Er ftrid) fanft über bie
2tugen Dauls unb er fcblief augenblicfltcf) ein.
Unb oon ba ab fanb er auch roieber ben Schlaf,
roarb gefitnb unb ein febr guter 3unge."

Der Heine ®t)ula hatte ber erften Bälfte mit
gefpannter 21ufmerffamfeit gugej)ört, bann hatten
fiel) unter ber magnetifeben Berührung ber oäter»
lieben i)anb nach unb nad) bie 21ugen gefd)loffen,
unb als ber Dater geenbet hatte, mar ber Kleine
feft eingefcblafen.

3d) mar ber Sanbmann für ihn, buchte ber
Oberftublricbter, ftrid) ihm leife über bas Baar
unb entfernte ficb ebenfo teife.

(Er fanb fein Limmer angenehm burebmärmt.
Sine 2fftraEampe hing non ber Dede herab, ihr
roeißes ßid)t über grüne Dnmaftgarbinen, melcbe
in reichen galten nor ben genftern hingen, oer»
breitenb. Stühle mit fünftlid) gefeßnißten Sehnen
roaren oon bemfelben Stoffe. Sin fdjöner Schreib=
tifd) ftanb am oberften Snbe. 21n ber Wunb hin»
gen roertooEe Silber. 21ucl) eine gange Seihe
Dücßer ftanb roobtgeorbnet hinter ben ©lastüren
eines Scbranfes. Der Dberftuhlrid)ter flingelte
unb ber Beibud trat ein, befleibet mit einem grü»
nen Doje unb eng anliegenben Efofen aus bem»
felben Dud)e, beibe reid) mit Schnüren unb Drob»
beln oersiert.

„Setros, mein Dad)teffen."
„(Es ift eine .Qeibenmirtfcbaft, gnäbiger Berr!

Die Küche fait, auf bem E)erbe fein geuer, als ob

Sjefution geroefen märe. Die Kôdjin mar gu
Sefud), ift eben erft nad) J)aufe gefommen. Wir
mären felber fd)ulb, meint fie, mir mären gu
früh gefommen."

„So habt ihr, bu unb 3anefi, nod) nid)ts 3U
effen befommen?"

„Keinen Siffen, gnäbiger B®rr!"
Wieber trat bie brohenbe gälte 3mifd)en bie

Dränen bes ^errn, roieber griff er nad) ber
Kt.ngel; aber er begroang fid) roie bas erfte Wal.

©ehe in bie Deftauration unb hole für mid)
unb euch ©ffen!"

Der jfeibud entfernte fich- Der Oberftuf)!rid)=
ier bureßmaß mit großen <5d>ritten bas gimmer.
So lag eine fait netröfe 21ufregung in ber 'eften.
fernigeu Srjcheinung bes Wunnes.

Sinige 21ugenblicfe ftanb er beim genfter
unb blidte hinaus, bann, roie auälenben ©eban»
fen 3U entgehen, trat er an ben Difcß, nahm ein
Dotigbud) aus ber Dufcße unb blätterte barin.
Ss maren Semerfungen barin, bie er auf feiner
21mtsreife mebergefebrieben. Sr oflegte 3mcimal
bes 3al)res gu reifen, unb fo eine Dunbreife bes
geftrengen Dberftuhlridjters gereneg Orefi mar
roie Sturm unb ©eroitterregen für bie unteren
Beamten bes gangen Diftriftes.

Der f)eibud trat ein unb bedte ben Difd),
Orefi aß unb lieh roieber abräumen, bie Uhr

3eigte auf 12, feine grau fam nod) immer nicht.
Das roar für bas nadjfichttgfte B«© unb bie
felbftlofefte Siebe gu oiel. Wieber trat er gum
genfter unb 30g ben feßroeren Vorhang gang gu»
rüd. Das Sicht bes Wonbes oereinigte fid) mit
ber Weihe bes Schnees faft bis gur DagesßeEe.
(Er brüdte bie Stirn an bie Scheiben unb blidte
hinaus; roie lange? Sr rouhte es felbft nicht.
Don bem Kirchturm auf bem Warftplaße fcßlug
es 12, oon groei ober brei Dichtungen roieberholte
fich her Klang.

Orefi fuhr auf. Das roar unoerantmortlid)
oon ihr — unb unerträglich für ihn. Sr muhte
fehen, roo unb roarum fie fo lange blieb. Sben
trat er 00m genfter roeg, ba tönte bas ©eräufcß
oon Dritten auf ber Strohe. Sr blidte hinaus.
Sine Singahl ßerren unb eine grau barunter!
Sie hielten oor bem ßaufe. Der Oberftuf)trid)ter
trat oorn genfter roeg unb tiefer in bas Limmer
hinein. Ss roiberftrebte feiner großen ©efin»
nung, ben Spion feiner grau 3U machen. Doch
bie oor bem ßaufe braußen fprad>en gang laut,
fo bah er jebes Wort hören fonnte, aud) bas fit»
berhelle Sadjen ber grau

„Sute Dacht, gnäbige grau."
,,©ute Dacht, fdjöne grau!"
„3eßt erlöfcßen bie fcßönften Sterne, ba Sie

3hre Slugen fchliehen roerben."
„Dräumen Sie füh!"
„Dräumen Sie oon mir!"
Dein, oon mir!"
So tönte es bureßeinanber.
„Don ben ßerren träumen? Da hätte ich ja

bei Dage an bie ßerren benfen müffen, unb bas
habe id) roahrliß nicht getan," oerfeßte bie grau,
unb roieber Hang bas filberßeEe Sachen. „21ber
ba feh* id) Sicht im gimmer meines Wannes, er
roirb fd)on gu ßaufe fein, gute Dad)t."

Orefi hörte bie ßaustüre gehen unb fd)liehen,
bann näherten fid) rafd) leidhte Schritte feinem
Limmer unb bie Dür öffnete fid).

2.

„grang, ba bift bu ja roirflid)." Sie ftanb in
ber Witte bes Limmers unb aus ber roeißen 21t»

lasfapotte leuchtete ein füblönbifcßes ©efid)t oon
höchfter Schönheit. Dunfles, glängenbes ßaar,
bunfle, glängenbe 21ugen, bie Dafe feingefchnit»
ten, um ben fleinen firfd)roten Wunb ©rübchen
üoU Deig unb 21nmut, bas 2tntlih mattroeih mit
einem rofigen E)aud)e barüber, jeber iebe
Sinie barin ungebunbene Suft, feuriges Seben.

Orefi ging bas Eferg über bei bem 2tnblid,
aber bie gälte groifchen ben Draunen fdjroanb
nicht, er œenbete bas ©eficfjt oon ihr unb blieb
ftiE unb unberoeglid).

Sie roarf Wantel unb Kapotte ab, eilte auf
ihn gu unb umfehtang ihn ftürmifd).

„gereneg, ich glaube, bu bift böfe."
Sr hatte feine 21ntroort auf bas füjje Sächeln

unb mehrte finfter bie Umarmung ab.
„Dift bu roirflid) böfe, gereneg?"
„3d) glaube, bie halbe Stabt hat bid) begtei»

tet, 3Iona."
„Du bift auch eiferfüd)tig, gereneg?"
„Siferfüchtig?" Sr roanbte fid) gu ihr unb

fein Slid traf fie groff unb mächtig. „3d) toerbe
bies (Befühl nie fennen lernen. Sßis jetgt uertraue
ich bir, trotg aEem unb aEem. SoEte ich bas
nid)t mehr fönnen, fo fo roürbe id) gu fefjr
oerachten, um irgenb roeldje 21nfprüd)e auf bas
entroeihte Eferg eines Weibes gu machen."

Sie lehnte fich fd>meid)elnb an ihn unb fuhr
ihm liebfofenb über bas erregte ©efid)t. „Du
fannft mir oertrauen, gereneg, trotg allem unb
aEem! Ss fann fich feiner rühmen, mir je nur
ben Schatten eines ©efühtes eingeflößt gu haben.
3d) unterhalte mid), bas ift aEes. Dich, gereneg,
liebe id), habe bid) ftets geliebt. Wo fänbe fid)
aud) einer, ber bir glich'• "

Sr fah in ihr leud)tenbes Qluge unb fein 3orn
fchroanb — roie bie empörten gluten faEen,
roenn nad) ©eroitterfd)auern bie Sonne am S)im»
met heroorbrid)t.

„Das behaupteft bu ftets, unb bod) finb bir
meine Wünfche nichts unb bu opferft fie jebem

beliebigen beiner Defannten auf", fagte er nad)
einer Weile.

„Ss ift ber alte Streit", meinte fie läd)elnb,
„bu möd)teft mid) gerne gu einem E)ausmütter»
d)en machen, unb ich habe gar fein Datent bafür.
Sag', Sieber, roie beine Deife roar, bod) gut?"

„Die Deife roar anftrengenb, unb als ich &ang
burchfroren nad) Efaufe fam, empfingen mi^
ftatt ber liebeoollen 21rme meiner Bausfrau unb
ihres freubigen gurufes eine unroir[d)e Wagb,
ber id) gu früh fam, unb bie oier falten Wänbe
meines gimmers. Du roufgteft, bag id) heute
fommen roürbe, id) fd)rieb es bir, 3Iona".

„3d) märe geroih heute 3U BQufe geblieben,"
fagle 3Iona roie entfd)ulbigenb, „es ift aber hoher
Defucf) im Stäbtchen unb bem gu Shren roar
heute eine Schlittenpartie nad) ben roeifjen 23er»

gen arrangiert unb abenbs ein Heines geft beim
Stabthauptmann."

„Wer ift biefer hohe 23efuch?"
„Dr. Ißaul Dagt), ein Deffe bes Winifters."
„Was roiE ber hier?" fragte ber Oberftuf)t=

ridter oermunbert.
„Sr ift beim Stabthauptmann 3um 23efud),

mit bem er entfernt oerroanbt fein foE. Sin
höchft geiftreid)er, liebensroürbiger Wann. Die
gange Stabt ift oon ihm entgüdt, bu roirft es
morgen überaE hören."

„Warft bu aud) mit bei ber Scf)littenpartie?"
fragte Orefi nad) einer Weile.

„Datürlicf), hätte man mid) benn gu E>aufe
gelaffen?"

„Da hat ja ber arme 3unge recht gehabt, bah
er bid) ben gangen Dag nid>t gefehen. Wie trau»
rig, bas Hang aus bem fleinen Wunbe. Ejatteft
bu roirflid) feine Winute geit, bein Kinb gu
fehen, 31ona?"

Sie fenfte ben 231id bei biefen Worten. Ss
roar in guten f)änben, Sanna ift guoerläffig."

„Sr roar in guten fjjänben!" roieberholte ber
Stuhlridjter, „foE id) bir fchifbern, roie id) ihn ge=
funben habe? 3n einer Demperatur, bie fein
Srroachfener hätte ertragen fönnen, in Schmeiß
gehabet, oor 21ngft halb tot! Sr roar allein unb
fürchtete fid)."

„3ch befahl Sanna ftreng auf ihn gu achten."
„Sanna? 3d) glaube, fie hatte Defud), fie

roar in ihrer Kammer, als ich fam."
„Das fred>e Wäbchen. 3d) jage fie äugen»

blidlid) aus bem Efaufe", rief bie Stuhlrichterin
mit jener Ejaft, in ber man ftets unangenehme
Dinge oon fid) auf eine groeite ißerfon roälgt.

„Sr hielt ifjre E>anb feft, als fie nach bem
Klingelgug greifen rooEte. „Was roiEft bu tun?
Sine anbere roirb auch basfelbe tun, bu roirft
bod) nid)t aEe paar Wochen mit ben Dienftboten
roechfeln rooEen?"

Sie fah ihm trotgig in bie 21ugen. Sie roußte,
bas er nod) etroas gu fagen hatte, baß er heute
roieber auf ben ißuaH tosftrebte, ber ihr fo fefjr
oerhaßt roar.

„3d) rooEte fagen, 3lona", fuhr er nad) einer
Weile fort, als oerftänbe er ben 231id ihrer
2lugen, „baß, roo bie Wutter fo ihre Pflichten
oernachläffigt, man fein Decf)t hat, es anbers oon
ben Dienftboten gu oerlangen. 3hnrn finb fie
oon außen aufgebrungen, bir müßten fie aus
bem Bergen herausmachfen."

„Du bift in feiner guten Saune nad) Baufe
gefommen gereneg." Die lachenben 21ugen unb
ber fleine Wunb faßen troßig unb mißgeftimmt
brein. „3© freute mid) täglich auf beine 2tn=

fünft,bu oergäEft mir aber bitter bie erfte Stunbe.
Was foEen eigentlich bie eroigen 23orroürfe? 3<h
fange an ihrer mühe gu roerben", fuhr fie in tie»

fer Srregung fort. „3d) hin, roie id) bin! Du
roußteft noie ich mar, id) habe bir niemals etroas
oerheimlicht, nicht an mir bemäntelt ober oer»
hüEt."

„Du fagteft aber aud), baß bu mid) liebft,
über aEes liebft", unterbrach er fie; ein leifes
23eben ging burd) feine fonft fo fräftige unb tiefe
Stimme. „Unb ber Sgoismus meiner Siebe mar
fo groß, baß id) bad)te, meine ^erfon roürbe bir
— biefe äußere Welt 00E Bulbigungen erfeßen."

(gortfeßung folgt).
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Als er sah, wie der böse Paul es war, fluchte
er ihm, daß sich ihm nie mehr der Schlaf nahen
sollte, weil er ihn aus Böswilligkeit geweckt hatte.
Paul lachte darüber, denn er dachte, der Schlaf
läge in seiner Macht. Als aber die Nacht kam,
konnte er nicht einschlafen. Er warf sich hin und
her, bald die eine, bald auf die andere Seite, er
drückte die Augen fest zu, umsonst — der Schlaf
wollte nicht kommen. So ging es viele Nächte.
Paul wurde bleich und krank und der Arzt sagte,
er müsse sterben. Und in einer Nacht, als er wieder

mit offenen Augen und glühenden Schläfen
dalag, da bereute er aus tiefstem Herzen, was er
getan, und bat das Sandmännchen, zu kommen.
Er wollte ein guter Bub werden und nie mehr
jemandem böses zufügen. Und das Sandmännchen

kam wirklich, und das sah gerade so aus wie
der Greis unter dem Baume, nur daß sein Bart
noch länger war, auch blickte es nicht so böse wie
damals, sondern lächelte. Er strich sanft über die
Augen Pauls und er schlief augenblicklich ein.
Und von da ab fand er auch wieder den Schlaf,
ward gesund und ein sehr guter Junge."

Der kleine Gyula hatte der ersten Hälfte mit
gespannter Aufmerksamkeit zugehört, dann hatten
sich unter der magnetischen Berührung der väterlichen

Hand nach und nach die Augen geschlossen,
und als der Vater geendet hatte, war der Kleine
fest eingeschlafen.

Ich war der Sandmann für ihn, dachte der
Oberstuhlrichter, strich ihm leise über das Haar
und entfernte sich ebenso leise.

Er fand sein Zimmer angenehm durchwärmt.
Eine Astrallampe hing von der Decke herab, ihr
weißes Licht über grüne Damastgardinen, welche
in reichen Falten vor den Fenstern hingen,
verbreitend. Stühle mit künstlich geschnitzten Lehnen
waren von demselben Stoffe. Ein schöner Schreibtisch

stand am obersten Ende. An der Wand hingen

wertvolle Bilder. Auch eine ganze Reihe
Bücher stand wohlgeordnet hinter den Glastüren
eines Schrankes. Der Oberstuhlrichter klingelte
und der Heiduck trat ein, bekleidet mit einem grünen

Rose und eng anliegenden Hosen aus
demselben Tuche, beide reich mit Schnüren und Troddeln

verziert.
„Petros, mein Nachtessen."
„Es ist eine Heidenwirtschaft, gnädiger Herr!

Die Küche kalt, auf dem Herde kein Feuer, als ob
Exekution gewesen wäre. Die Köchin war zu
Besuch, ist eben erst nach Hause gekommen. Wir
wären selber schuld, meint sie, wir wären zu
früh gekommen."

„So habt ihr, du und Janesi, noch nichts zu
essen bekommen?"

„Keinen Bissen, gnädiger Herr!"
Wieder trat die drohende Falte zwischen die

Brauen des Herrn, wieder griff er nach der
Klmgel; aber er bezwäng sich wie das erste Mal.

Gehe in die Restauration und hole kür mich
und euch Essen!"

Der Heiduck entfernte sich. Der Oberstuhlcich-
ter durchmaß mit großen Schritten das Zimmer.
Es lag eine salt muröse Aufregung in der ststen.
kernigen Erscheinung des Mannes.

Einige Augenblicke stand er beim Fenster
und blickte hinaus, dann, wie quälenden Gedanken

zu entgehen, trat er an den Tisch, nahm ein
Notizbuch aus der Tasche und blätterte darin.
Es waren Bemerkungen darin, die er auf seiner
Amtsreise niedergeschrieben. Er vflegte zweimal
des Jahres zu reisen, und so eine Rundreise des
gestrengen Oberstuhlrichters Ferencz Oresi war
wie Sturm und Gewitterregen für die unteren
Beamten des ganzen Distriktes.

Der Heiduck trat ein und deckte den Tisch,
Oresi aß und ließ wieder abräumen, die Uhr

zeigte auf 12, seine Frau kam noch immer nicht.
Das war für das nachsichtigste Herz und die
selbstloseste Liebe zu viel. Wieder trat er zum
Fenster und zog den schweren Vorhang ganz
zurück. Das Licht des Mondes vereinigte sich mit
der Weiße des Schnees fast bis zur Tageshelle.
Er drückte die Stirn an die Scheiben und blickte
hinaus; wie lange? Er wußte es selbst nicht.
Von dem Kirchturm auf dem Marktplatze schlug
es 12, von zwei oder drei Richtungen wiederholte
sich der Klang.

Oresi fuhr auf. Das war unverantwortlich
von ihr — und unerträglich für ihn. Er mußte
sehen, wo und warum sie so lange blieb. Eben
trat er vom Fenster weg, da tönte das Geräusch
von Tritten auf der Straße. Er blickte hinaus.
Eine Anzahl Herren und eine Frau darunter!
Sie hielten vor dem Hause. Der Oberstuhlrichter
trat vom Fenster weg und tiefer in das Zimmer
hinein. Es widerstrebte seiner großen Gesinnung,

den Spion seiner Frau zu machen. Doch
die vor dem Hause draußen sprachen ganz laut,
so daß er jedes Wort hören konnte, auch das
silberhelle Lachen der Frau...

„Gute Nacht, gnädige Frau."
„Gute Nacht, schöne Frau!"
„Jetzt erlöschen die schönsten Sterne, da Sie

Ihre Augen schließen werden."
„Träumen Sie süß!"
„Träumen Sie von mir!"
Nein, von mir!"
So tönte es durcheinander.
„Von den Herren träumen? Da hätte ich ja

bei Tage an die Herren denken müssen, und das
habe ich wahrlich nicht getan," versetzte die Frau,
und wieder klang das silberhelle Lachen. „Aber
da seh' ich Licht im Zimmer meines Mannes, er
wird schon zu Hause sein, gute Nacht."

Oresi hörte die Haustüre gehen und schließen,
dann näherten sich rasch leichte Schritte seinem
Zimmer und die Tür öffnete sich.

2.

„Franz, da bist du ja wirklich." Sie stand in
der Mitte des Zimmers und aus der weißen At-
laskapotte leuchtete ein südländisches Gesicht von
höchster Schönheit. Dunkles, glänzendes Haar,
dunkle, glänzende Augen, die Nase feingeschnitten.

um den kleinen kirschroten Mund Grübchen
voll Reiz und Anmut, das Antlitz mattweiß mit
einem rosigen Hauche darüber, jeder Zug, jede
Linie darin ungebundene Lust, feuriges Leben.

Oresi ging das Herz über bei dem Anblick,
aber die Falte zwischen den Braunen schwand
nicht, er wendete das Gesicht von ihr und blieb
still und unbeweglich.

Sie warf Mantel und Kapotte ab. eilte auf
ihn zu und umschlang ihn stürmisch.

„Ferencz, ich glaube, du bist böse."
Er hatte keine Antwort auf das süße Lächeln

und wehrte finster die Umarmung ab.
„Bist du wirklich böse, Ferencz?"
„Ich glaube, die halbe Stadt hat dich begleitet,

Ilona."
„Du bist auch eifersüchtig. Ferencz?"
„Eifersüchtig?" Er wandte sich zu ihr und

sein Blick traf sie groß und mächtig. „Ich werde
dies Gefühl nie kennen lernen. Bis jetzt vertraue
ich dir. trotz allem und allem. Sollte ich das
nicht mehr können, so so würde ich zu sehr
verachten, um irgend welche Ansprüche aus das
entweihte Herz eines Weibes zu machen."

Sie lehnte sich schmeichelnd an ihn und fuhr
ihm liebkosend über das erregte Gesicht. „Du
kannst mir vertrauen. Ferencz, trotz allem und
allem! Es kann sich keiner rühmen, mir je nur
den Schatten eines Gefühles eingeflößt zu haben.
Ich unterhalte mich, das ist alles. Dich, Ferencz.
liebe ich, habe dich stets geliebt. Wo fände sich

auch einer, der dir glich!"
Er sah in ihr leuchtendes Auge und sein Zorn

schwand — wie die empörten Fluten fallen,
wenn nach Gewitterschauern die Sonne am Himmel

hervorbricht.
„Das behauptest du stets, und doch sind dir

nieine Wünsche nichts und du opferst sie jedem

beliebigen deiner Bekannten auf", sagte er nach
einer Weile.

„Es ist der alte Streit", meinte sie lächelnd,
„du möchtest mich gerne zu einem Hausmütterchen

machen, und ich habe gar kein Talent dafür.
Sag', Lieber, wie deine Reise war, doch gut?"

„Die Reise war anstrengend, und als ich ganz
durchfroren nach Hause kam, empfingen mich
statt der liebevollen Arme meiner Hausfrau und
ihres freudigen Zurufes eine unwirsche Magd,
der ich zu früh kam, und die vier kalten Wände
meines Zimmers. Du wußtest, daß ich heute
kommen würde, ich schrieb es dir, Ilona".

„Ich wäre gewiß heute zu Hause geblieben,"
sagte Ilona wie entschuldigend, „es ist aber hoher
Besuch im Städtchen und dem zu Ehren war
heute eine Schlittenpartie nach den weißen Bergen

arrangiert und abends ein kleines Fest beim
Sludthauptmann."

„Wer ist dieser hohe Besuch?"
„Dr. Paul Nagy, ein Neffe des Ministers."
„Was will der hier?" fragte der Oberstuhl-

rickter verwundert.
„Er ist beim Stadthauptmann zum Besuch,

mit dem er entfernt verwandt sein soll. Ein
höchst geistreicher, liebenswürdiger Mann. Die
ganze Stadt ist von ihm entzückt, du wirst es
morgen überall hören."

„Warst du auch mit bei der Schlittenpartie?"
fragte Oresi nach einer Weile.

„Natürlich, hätte man mich denn zu Hause
gelassen?"

„Da hat ja der arme Junge recht gehabt, daß
er dich den ganzen Tag nicht gesehen. Wie traurig,

das klang aus dem kleinen Munde. Hattest
du wirklich keine Minute Zeit, dein Kind zu
sehen. Ilona?"

Sie senkte den Blick bei diesen Worten. Es
war in guten Händen, Sanna ist zuverlässig."

„Er war in guten Händen!" wiederholte der
Stuhlrichter, „soll ich dir schildern, wie ich ihn
gefunden habe? In einer Temperatur, die kein
Erwachsener hätte ertragen können, in Schweiß
gebadet, vor Angst halb tot! Er war allein und
fürchtete sich."

„Ich befahl Sanna streng auf ihn zu achten."
„Sanna? Ich glaube, sie hatte Besuch, sie

war in ihrer Kammer, als ich kam."
„Das freche Mädchen. Ich jage sie

augenblicklich aus dem Hause", rief die Stuhlrichterin
mit jener Hast, in der man stets unangenehme
Dinge von sich auf eine zweite Person wälzt.

„Er hielt ihre Hand fest, als sie nach dem
Klingelzug greifen wollte. „Was willst du tun?
Eine andere wird auch dasselbe tun, du wirst
doch nicht alle paar Wochen mit den Dienstboten
wechseln wollen?"

Sie sah ihm trotzig in die Augen. Sie wußte,
das er noch etwas zu sagen hatte, daß er heute
wieder auf den Punkt losstrebte, der ihr so sehr
verhaßt war.

„Ich wollte sagen, Ilona", fuhr er nach einer
Weile fort, als verstände er den Blick ihrer
Augen, „daß, wo die Mutter so ihre Pflichten
vernachlässigt, man kein Recht hat, es anders von
den Dienstboten zu verlangen. Ihnen sind sie

von außen ausgedrungen, dir müßten sie aus
dem Herzen herauswachsen."

„Du bist in keiner guten Laune nach Hause
gekommen Ferencz." Die lachenden Augen und
der kleine Mund sahen trotzig und mißgestimmt
drein. „Ich freute mich täglich auf deine
Ankunft,du vergällst mir aber bitter die erste Stunde.
Was sollen eigentlich die ewigen Vorwürfe? Ich
fange an ihrer müde zu werden", fuhr sie in tiefer

Erregung fort. „Ich bin, wie ich bin! Du
wußtest wie ich war, ich habe dir niemals etwas
verheimlicht, nicht an mir bemäntelt oder
verhüllt."

„Du sagtest aber auch, daß du mich liebst,
über alles liebst", unterbrach er sie; ein leises
Beben ging durch seine sonst so kräftige und tiefe
Stimme. „Und der Egoismus meiner Liebe war
so groß, daß ich dachte, meine Person würde dir
— diese äußere Welt voll Huldigungen ersetzen."

(Fortsetzung folgt).
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3ufri)riftcn bas Siiiccatcn- unb 3lbonucmcut=2Befeit
betreffenb iinb iuOfiinftig an bic Ttci'lagdauitalt

Ptitgiev & (5ic. 3oftit<icu au richten.
Jtowciponbcnaen an bic iltebaftion beiüvbeve matt
gcfl. unueriinbert reciter a it bie altgewohnte 2lbref;e :

Avait (vliic .©one a iter, Pcbaftion bev „ssriitnciu'r
Avancn Settling", «t. Wallen. Poitftcllc A'a nana it

§ortfc|nn^ be# §>pred)faafe

fragen
Frage 13: Tic Schroctaer Fraucn=3citung fiat

fdtott ort recht lehrreiche 9lrtifel über rationelle ©ci»

auitg gebracht. SBcrben tief) im Sprcdtfaal auch

Stimmen ucrnehmeti laffen über eine Streitfrage be=

trerfenb richtiger 3immerliiftung. Fd) betoohne mit
meinet Mutine aufammen eine SBohttung. ©in 3itn=

titer, bas als SlrbeitSraum trient, rollte morgens 3et=

tig für Slrbeitsbcginn geheist feitt. Feh beforge tttor»

gens bicfcS 3immer, feure bett Ofen au unb ftclle
furabauernben Turdtaug her, roobitrdr idr in roenigen

Pfiuuten bic Suft im 3imtner gemedrfelt unb babei

aber bett Patern nicht erfältet habe. Fît es bann,

roettn meine Stufine eintritt, fchoit behaglich raartn,
tuas fie g et n s gern nimmt, bearoeifclt fie aber, baft

baS Simmer rairflidr geniigenb gelüftet fei. ©s hält
fehr fehmer, bic wohltätige SBärmc mit beut ©lau»
bett ait gute Suft in ©ittllang äu bringen. 2lttber»

tueitige 9lnfidjtcti nermöchten gereift gutes Sicht in
bie Uneinigfeit hinein an bringen. 93. lt. 3.

Frone 14: Sic raten mir gütige Fntereffenten
in meiner Slngelegenhcit su hanbclit? 3d) ftehe im
Pegriff, eine Stellung als tinberfräulcin anauneh»

nren im 9litSlanbc. 3d) habe bie Familie gefchen

unb einen fehr guten ©tnbntcf non ihr erhalten, roaS

mir redit Sitft machte, einantreten. Pttn fprach tdj
anfällig noch eine Peïannte, toeldre chcbetn biefen
Soften ittne hatte unb biefe rät mir fehr ab, in jene
acrhältniffe emautrefen. Tie Einher feien fehr nette
anhängliche ©efdjopfdjen, bie einem aits ©era roadj»

fen unb bann fei bie Butter bei aller 8icbenSroiir=
bigfeit furchtbar eiferfiithtig, roaS ben Stufenthalt
fehr erfdrreere. SSenn ich mid) fonft nicht leicht ein»

nehmen laffc, fo hat mich biefe SSarnung bodr fehr
nnftther gemacht unb möchte ich baher non IebenS»

erfahrenen Sefern gerne hören, ob man fith mit he»

ftimmtem Verhalten folche Unannefimlithfetten er»

fparen fönnte. Seme roollte ich biefe Stellung nicht
oott mir raeifen. 3. 3.

Stage 15: 3d) möchte hören, roaS crnftöenfenöe
SKitlefer banon halten, baft ith, ein nicht mehr hin»
gcS Pîâbchen, ernftlich ernaiirnt bin bariiber, baft
ein unfrer Familie gut befannter ©err, ber oft ge=

miitlidre, luftige Stunben in unfernt Streife oerlehte,
bent ich aber nie feine ©elegenheit gab, fich mehr
als erlaubte Freiheiten au geftntten. Pet einem
nächften 3ufammenfcin entbeefte ith, baft ber ©err
eine Photographie non mir entraenbet unb feither
mit fith herumgetragen hatte. Steine Freunbin reiH
meinen 9'lrger bariiber nicht begreifen, ba ith fonft
nie etroaS gegen ben ©aitSfreunb einroettben fonntc.
Stach meiner Pîcintutg hat fith ber ©err aber anoiel
erlaubt unb ith erlaube mir, es ihm fühlen 31t

laffen. SBcnn meine Frcuttbin ihre Photographien
fo leidjt Preis gibt, mag fie eS tun. Pîtdj hat ber
Übergriff craiirnt. SBaS fagen bie roerten Sefer
baau? P. 8.

Frage 16: Pfcine Tochter non 19 Fahren hat bie
böchft tnerfroiirbine Slrt, bei ieber ©elegenheit bie

Sdtrirt au äubertt, auch nimmt fie, reo fie nur furae
Seit recilt, icroeils ben bortigen Tialeft an, reas uns
©Itcrn oft unangenehm ift. Pfciit Pïann roilt ba»

gegen auftreten 1111b ich meine, matt füllte es mehr
ber Seit unb nod) fommenber Sclbftänbigfeit über»
laffen. SPte ift bic Slnfidjt geehrter Sefer. Pl. S. T.

Frage 17: Sinb aiumenfrcunbe unter bett Se»

fern fo gütig, einer Unfititbigett au fagen, reie oft
Pflanaen aum Überrointern gesoffen roerbeu tnüffen?
aeften Tant. P. S. in O.

Frage 18: 2Bie beugt man bei einem ftinbc, 7»

iährig, fpröber, riffiger ©auf oor? Für guten Pat
banft fehr. ©ine Seieriii.

Frage 10: Plein Sohn, ber eine Peilte uon
Fahren in ber Frctnbe gereefeit unb ieftt heitngefehrt
ift, ntadit mir Sorge. @r rear ein gefunbeS Sinb
non aroei Fahren, als ihn meine Schroetter, bie fin=
berlos rear, mit fid) ins Sluslaub nahm. Fd) reufite
bao ftnäblciu in ben heften Pcrhältniffen geborgen,
roährenbbem bei mir bie Sorge baheim rear unb baS

©ffen oft fnapp fein muftte. Feht ift ber Fitune für
fein 9llter groft geiuorbett unb fleifchig. Fnfolge teS
TobcS meiner Schroetter muft ich für bett finaoett
nuit reicher felbcr forgett. Suerft habe id) ihn für
einige üSodtcn baheim gehabt, bis fid) eine Sehrtelle
fiii ihn nefuitben hat. Seine übermäßige ©ftgier ift
aber ber ©runb, baß er bie gute SehrfteHe perlaffen
muftte. Sein ©ftbebürfnis ift fo auftergeroölmlidj
groft. baft ihm 3. a. areei gatiac Portionen ©ffen
(Suppe. Flcifdt unb ©emitfc in einer Pol!Sipeifc=
aufteilt) nicht genügen, ©r befingt fid), babei immer
noch hungrig 311 fein unb au eigentlichen Plagen»
fduueraen 311 Icibctt, rectin er fidj nicht fatt effen
föittte. Fd) betrachte bic Sache als ctreaS Jranf»
hafteS, bas ärstlichc aehanbluttn erforbert: Panb»
rourm ober fo ctreaS. Tagegen oerroahrt fich mein
Sohlt aber aufs öcftigfte; er habe uon icher fo oiel
gcgeffen, ohne bafi bie Tante fid) bariiber befdjroert
habe, im ©egenteil, unb eines 2lrate§ habe er nie be--

burft. Tiefe Auslegung madjt mir bie Sache natiir»
Ii,h fdtreer. Feh roäre non ©craett banfbar für guten
Pat non ©rfahretten. Seferin in T.

Frone 20: äönre nielleidit ber eine ober att»
bere Sefer biefer 3eitfchrift bereit, aum 3reede gegen»
fettiger Unterhaltung unb ©ebanlenaustaufrijes mit
einer jungen Tochter in fforrefponbena au treten?
Tic Slbrcffe liegt bei ber Pcbaftiott. — ©ine, bie ©u=

ntor liebt nitb gern aur Feber greift.

llitttDorten
91uf Frone 11542: SSetibeu Sie fith att Plr. Shep»

parb, „Pfouut Pönal" 09 Parfrooob Poab Poä»
combe, a 0 11 r it e mouth, ©nglanb. Pir. :t. PlrS.
fiub biplcmierte Sehrer. Itttfer Sohn roar bort fehr
gut aufgehoben. PI. ©.

2luf Frage 11545: Sin ben, bem Kamin entftei»
genben Puftpartileln ift in erfter Sinte baS fcbledlte
©eiamaterial Schitlb. Patiirlidj folfte bie Paudjner»
brenttung im Cfeu eine oott ben ©efunbheitS» unb
aaitbehörbcn unbebingt pcrlangte Sache fein. Sehr
reahrfdjcittlidj ift baS Kamin au reenig hod) unb hin»
roieberum finb eS and) atmofphärifche ©inflitffe, bie
baS aerbrennitnaSgefihäft im Cfcn beeinfluffen.
©ine Unterfitdtung burdj Fachleute an Ort unb
Stelle reiirbc einen allfällig norhanbenen Fehler
tpohl 31t Tage forberit. Fnaroifdjen muft bie Söäfche
aufhängeitbe ©auSfrau fich ben beftehenben Perhält»
ttiffen io uicl als möglidj attaupaffen fuchen. Tie
SSßäfdje muß burdj bie SluSroitibtnafcbine gehen, ba»
mit fie niöglidjft angetroefnet auf's Seil fomrnt. So»
bann muft bei iebem Söäfcheftiicf bie innere Seite
herauSgefehrt tucrbeit unb über glatte Stüde, role

Tifchaeug, Seintiidjcr :c. fpattne id) ltnbrauchbare
Porhängc ober berlci biittne Tedtiicher, reelche bie

italic SSäfdte oor bett bireften aeriibrittigcit mit Den

Kohlcuteilchen fdjithen. Tattn roirb ber Cfett ia
nicht ben gangen Tag geheist unb Sie tonnen fidj
leidit über bic 3eit bes SltiheiaenS informieren. ©e=

ftärfte SBäidie hängt man nur in ber heiafreien 3eit
auf. X.

Sluf Frone 11546: Fbre Frage aeugt uon einem

riieffichtön0IIe 11, feilten ©ciniit. aetteibenSrocrt baS

Slltcr, bas mit fo oiel Siebe unb 3artfiuu umforgt
ipcrben fanti itttb umforgt toirb. Fhr Feinempfin»
ben fagt Fhncn aber, bafi bie Potroenbigfcit biefer
Sorge ber alten Perlon lticfit 311m aereufttfein foin»

nten barf. Unb Sie haben hierin gana Pecht, betttt

es ift ein peiuuolleS ©mpfinben, fich als ieben Singen»

blief einem Unfall ober beut rafthett Tobe neroeifit,

fühlen au miiffeu. Fit belebten Straften mit aafin»,
Tram» ober Slutomobiloertehr nehmen alte 1111b

pielleicht fdircdhaftc Sente bie aeglcitung einer
- ruhigen, geioatibten iiingerett Straft gereift gern ent»

gegen unb unareeifelhaft tuirb and) iebertnann bie

Potroenbigfcit ober SBiinfcfibarfeit einer aeglcitung
einfefieu. 3Sem aber biefe ©infidit fehlt, bem er»

fcheint bic aegleitungSpflicht eben als ein läftiger
3roang, unb biefe Stimmung roiirbe fehr reahrfdicin»
lid) nur fchlecht oerborgeu reerbett, roaS faittn aum
aefiogen beitragen bitrttc. F. a. in 91.

2luf Frage 11547: ©s muß tatfächlicfi augeftan»
ben roerbeu, baft Tarnen als Penfiouärinneu ba nnb
bort weniger begehrt fiub, als ©erreit, aber nidjt
aus bent Wruitb, weil bic Tarnen in ber Pegel mehr
llnorbnung madjett, als bic ©erren, fonbern weil
bie ©rfteren bie 3imnter in einer anbereu ?lrt be=

nutjen unb weil man bc3iiglich llnorbnung ben Ta»
men gegenüber unbulbfamer ift. Tie meiften ©erren
bewohnen ihre 3imtner eigentlich nur in ber aroei»

ten ©älfte ber Pad)t itttb bie am Plorgen fich aet»

gettbe Uttorbnintg roirb als iiblidic Funggcfclleuge»
roohnheit ruhig hingenommen unb befeitinet. Fît
ctiua eine Pfehrlciftitng erforberlich, fo roirb biefe
berechnet ober freiiuillig honoriert, ©ine Tarne Da»

gegen bewohnt ihr 3immer; fie ift aufter ben ©e=

fcfiäftsftunficn immer barin. Unb wenn fie nicht auch

eine Siidic ober berartigen Paum mit benuften fön»

nett, fo machen fie baS 3intmer aur Siiche nnb 311m

Safch» unb Slufhängeplat), ohne baft bafiir eine ©ttf»
fdjäöigung beaahlt toiirbe. ©ine Tarne hat immer
aebürfniffe unb SSiinfche, bie aufter bett üblichen
uttb fcftgclegten Seiftungen ftehen. Fd) mödite Fhnen
nidjt grofic ©offnung machen, baft bas 9litf(hlagcn
einer beftimmten ©anSorbttung bei ben Tanten non
bnrdifchlagcttber irfititn fein roiirbe, ba ia befantit»
lieh bic Tarnen fid) Iädiclnb ober trotsig über Per»
orbtiungen hinroegfehett. Pian benfe 3. a. an bie
poliaeilidic Perorbnung toegen ber nefährlicöen ©ut=
nabeln. Sieber laffen fie fid) als renitente aürgcrtn»
neu auf bett Poliaeipoften führen unb biiften, als
bafi fie non fid) aitS ber Pcrnunft ©efiör gäben, ober
amtlidj ergangenen Pcrfiigungcn fidj unteraögcn.
©in aeridjt nuS 3iirid) lautet in biefer Peaiehung
mehr als befdjätnenb. Pei biefer ©elegenheit gefagt,
fo barf tttatt fith freilid) nicht rounbern, baft bie grofte
9lttaahl non Ttraffälligen Tarnen in 3itridj allein,
gegen bie energifeben Stimmrechtsbeftrebuitgen aus»
gefpielt roirb. ©riinben Sie aber immerhin Fhre
Tamenpettfion, nur miiffen Sie babei immer baS
SBort bebenfen: „©in ieber Stanb bat feinen Frie»
ben, ein ieber Stanb hat feine Saft". ©. ®.

9luf Frogc 11547: Suerft tnüffen Sie bie Pen»
fiott mit einer Slnaahl non Tarnen eröffnen nnb natfi»
her tnüffen Sie bie Fhnen nicht paffenben ©lemente
ansfeheibeti nnb burd) Fhnen aufagenbe erfehen. Tie»
fen Sehtcren müffen Sie eS bann aber fo behaglich

1992.
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Mannenhach
am Untersee

Beste Gelegenheit unter meiner persönlichenwLeitung die einfache
und feine Küche gründlich zu erlernen. Zweimonatliche Kurse 126
vom 15. Oktober bis 15. Dez. und vom 1. Februar bis 1. April.
Familienleben, schöne Zimmer. Prospekte und Referenzen zu Diensten

A. Schwyter-Wörner, Chef de cuisine.

Frauen!
Diese Büste erhalten

Sie garantiert nur
(Ue 2287) durch 118

Venusbüstenlixier
(Preis 6 Fr,) Bei Nicht-
erfolg Geld zurück.

General-Versand
Med. client Laborat. Bera Nr. 4

Postfach 11,565

<r
Hartnäckige Leiden wie Flechten,
Ausschlag, lästiges Hautjucken,
Körperbiss, beseitigen wirksamst
die beliebten Naturmittel von

E. SCHMID, Arzt, Belle-Vue,

108 Herisau.

" -9

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [8
Bergmann & Co., Wieclikon-Zürich.

Krieg
gibt, es in keiner Familie der
Schuhcreme RAS verwindet
wird, denn alle sind damit zu¬

frieden. [10

St. Gallen Beilage zu Nr. 1 der Schweizer Frauen-Ieitung 7. Januar 1911

.'ìusàiften das Fnirratru und Abonucincnt-Wescn
betressond sind inskünftig an dir VerlagSanitalt

Ringier k (5ic. Zofingcn z» richten.
Korrespondenzen an die Redaktion becordere man

aeft, unverändert iveiter an die altgewohnte Adresse!

Frau Gliie Honegger, Redaktion der ,,^cbivei;er
TranenZeitung", Zt. («allen. Poststelle Langpaß

Fortsetzung des KprechsaalS

Fragen
Frage 14: Tie Schweizer Francn-Zcitnng liat

sclivn oft reckt lehrreiche Artikel über rationelle
Heizung gebrackt. Werden llck im Tvrecksnal auck

Ztimmen vernelnnen lassen über eine Streitfrage
betreuend ricktiaer Zimtiicrlüstung. Ick bewohne mit
meiner Kusine zusammen eine Wohnung. Ein Zimmer.

das als Arbeitsraum dient, sollte morgens zettig

fiir Arbeitsbeginn gebeizt sein. Ick besorge morgens

dieses Zimmer, feure den Ofen an und stelle

kurzdauernden Dnrckzug her. wodnrck ick in wenigen

Minuten die Luft im Zimmer gewechselt und dabei

aber den Raum nickt erkältet habe. Ist es dann,

wenn meine Kusine eintritt, schon behaglich warm,
was sie ganz gern nimmt, bezweifelt sie aber, daß

daS Zimmer wirklich genügend gelüftet sei. Es hält
sehr schwer, die wohltätige Wärme mit dem Glauben

an gute Luft in Einklang zu bringen.
Anderweitige Ansichten vermöchte» gewiß gutes Licht in
die Uneinigkeit hinein zu bringen. P. U. Z.

Frage 14: Wie raten mir gütige Interessenten
in meiner Angelegenheit zu handeln? Ick stehe im
Begriff, eine Stellung als Kinderfräulein anzunehmen

im Auslande. Ich habe die Familie gesehen

und einen sehr guten Eindruck von ihr erhalten, was
mir reckt Lnst mackte. einzutreten. Nun sprach ick

zufällig nock eine Bekannte, welche ehedem diesen

Posten inne hatte und diese rät mir sehr ab, in jene
Verhältnisse einzutreten. Die Kinder seien sehr nette
anhängliche Gescközschen. die einem ans Herz wachsen

und dann sei die Mutter bei aller Liebenswürdigkeit

fnrcktbar eifersüchtig, was den Aufenthalt
sehr erschwere. Wenn ick mich sonst nickt leicht
einnehmen lasse, so hat mich diese Warnung dock sehr
unsicher gemacht und möchte ich daher von
lebenserfahrenen Lesern gerne hören, ob man sich mit
bestimmtem Verhalten solche Unannehmlichkeiten
ersparen könnte. Gerne wollte ich diese Stellung nicht
von mir weisen. Z. Z.

Frage 15: Ich möchte hören, was ernstdenkende
Mitleser davon halten, daß ick, ein nickt mehr junges

Mädchen, ernstlich ernzürnt bin darüber, bah
ein unsrer Familie gut bekannter Herr, der oft
gemütliche, lustige Stunden in unserm Kreise verlebte,
dem ich aber nie keine Gelegenheit gab. sich mehr
als erlaubte Freiheiten zu gestatten. Bei einem
nächsten Zusammensein entdeckte ick, dah der Herr
eine Photographie von mir entwendet und seither
mit sich herumgetragen hatte. Meine Freundin will
meinen Arger darüber nicht begreisen, da ich sonst
nie etwas gegen den Hausfreund einwenden konnte.
Nach meiner Meinung hat sich der Herr aber zuviel
erlaubt und ick erlaube mir, es ihm fühlen zu
lassen. Wenn meine Freundin ihre Photographien
so leicht Preis gibt, mag sie es tun. Mich hat der
Übergriff erzürnt. Was sagen die werten Leser
dazu? P. L.

Frage 16: Meine Tochter von 19 Jahre» hat die
höchst merkwürdige Art. bei jeder Gelegenheit die

Sckrift zu ändern, auch nimmt sie, wo sie nur kurze
Zeit iveilt, jeweils den dortigen Dialekt an, was uns
Eltern ost unangenehm ist. Mein Mann will
dagegen auftreten und ick meine, man sollte es mehr
der Zeit und nock kommender Selbständigkeit
überlassen. Wie ist die Ansicht geehrter Leser. M. S. T.

Frage 17: Sind Blumenfreunde unter den
Lesern so gütig, einer Unkundigen zu sage», ivie oft
Pflanzen zum Überwintern gegossen werden müssen?

Besten Dank. P. S. in O.

Frage 18: Wie beugt man bei einem Kinde, 7-

iährig, spröder, rissiger Haut vor? Fiir guten Rat
dankt scbr. Eine Leserin.

Frage 19: Mein Sohn, der eine Reihe von
Jahren in der Fremde gewesen und jetzt heimgekehrt
ist. macht mir Sorge. Er war ein gesundes Kind
von zwei Jahren, als ihn meine Schwester, die
kinderlos war, mit sick ins Ausland nahm. Ich wußte
das Knäblein in den besten Verhältnissen geborgen,
währenddem bei mir die Sorge daheim war und das
Essen oft knapp sein mußte. Jetzt ist der Junge für
sein Alter groß geworden und fleischig. Infolge des

Todes meiner Schwester muß ick für den Knaven
nun wieder selber sorgen. Zuerst habe ick ihn für
ein.ge Wochen dabeim gehabt, bis sich eine Lehrstelle
für ihn gefunden hat. Seine übermäßige Eßgicr ist

aber der Grund, daß er die gute Lehrstelle verlassen
mußte. Sein Eßbediirfnis ist so außergewöhnlich
groß, daß ilnn z. B. zwei ganze Portionen Ellen
lTnvve. Flcisck und Gemüse in einer Volksspeisc-
anstalti rllà geniigen. Er beklagt sich, dabei immer
neck hungrig zu sein und an eigentlichen Magen-
sckmerzen zu leiden, wenn er sick nickt satt ellen
könne. Ick betrachte die Sacke als etwas
krankhaftes, das ärztliche Behandlung erfordert: Bandwurm

oder so etwas. Dagegen verwahrt sick mein
Sohn aber anfS Heftigste: er babe von jeker so viel
gegessen, ohne daß die Tante sich darüber beschwert
habe, im Gegenteil, und eines Arztes habe er nie
bedurft. Diese Auslegung macht mir die Sacke natürlich

schwer. Ick wäre von Herzen dankbar für guten
Rat von Erfahrenen. Leserin in D.

Frage 29: Wäre vielleicht der eine oder
andere Leser dieser Zeitschrift bereit, zum Zwecke
gegenseitiger Unterhaltung und Gedankenaustausches mit
einer jungen Tochter in Korrespondenz zu treten?
Die Adresse liegt bei der Redaktion. — Eine, die
Humor liebt und gern zur Feder greift.

Antworten
Aus Frage 41542: Wenden Sie sich an Mr. Shev-

vard, „Mount Noual" ll9 Parkwood Road Bos-
combe. B o n r n e m o u t b England. Mr. n. MrS.
sind diplomierte Lehrer. Unser Sohn war dort sehr
gut autgeboben. M. H.

Auf Frage 11545: An den. dem Kamin entsteigenden

Ruhpartikeln ist in erster Linie das schlechte
Heizmaterial Schuld. Natürlich sollte die Rauchverbrennung

im Ofen eine von den Gesundhcits- und
Baubehörden unbedingt verlangte Sache sein. Sehr
wahrscheinlich ist das Kamin zu wenig hoch und
hinwiederum sind es auch atmosphärische Einflüsse, die
das Verbrennuugsgeschäft im Ofen beeinflussen.
Eine Untersuchung durch Fachleute an Ort und
Stelle würde einen allfällig vorhandenen Fehler
wohl zu Tage fördern. Inzwischen muß die Wäsche
aufhängende Hausfrau sick den bestehenden Verhältnissen

so viel als möglich anzupassen suchen. Die
Wäsche muß durch die Auswindmaschine gehen,
damit sie möglichst angetrocknet auf's Seil kommt.
Sodann muß bei jedem Wäschestück die innere Seite
herausgekehrt werden und über glatte Stücke, wie

Tischzeug. Leintücher ec. spanne ick unbrauchbare
Vorhänge oder derlei dünne Tecktücker, welche die

nasse Wäsche vor den direkten Berührungen mit den

Kohlcnteilckeu schützen. Dann wird der Ofen ja
nickt den ganzen Tag geheizt und Sie können sich

leickt über die Zeit des AnbeizenS informieren.
Gestärkte Wäscke hängt man nur in der keizfreien Zeit
ans. T.

Aus Frage 11549: Ihre Frage zeugt von einem

rücksichtsvollen, feinen Gemüt. Beneidenswert das

Alter, das mit so viel Liebe und Zartsin» umsorgt
werden kann und umsorgt wird. Ihr Feinempfin-
den sagt Ihnen aber, daß die Notwendigkeit dieser

Sorge der alten Person nickt zum Bewußtsein kommen

dari. lind Sie haben hierin ganz Reckt, denn

es ist ein veinvolieS Empsinden. sick als jeden Augenblick

einem Unfall oder dem raschen Tode geweiht,
fühlen zu müssen. In belebten Straßen mit Bahn-,
Tram- oder Antomobilverkehr nehmen alte und

vielleicht schreckhafte Leute die Begleitung einer
ruhigen, gewandten jüngeren Kraft gewiß gern
entgegen und unzweifelhaft wird auch jedermann die

Notwendigkeit oder Wünsckbarkeit einer Begleitung
einsehen. Wem aber diese Einsicht sehlt, dem

erscheint die Begleitnngsvflickt eben als ein lästiger
Zwang, und diese Stimmung würde sehr wahrscheinlich

nur schleckt verborgen werden, was kaum zum
Behagen beitragen dürfte. I. B. in A.

Aus Frage 11547: Es muß tatsächlich zugestanden

werden, daß Damen als Pensionärinnen da und
dort weniger begehrt sind, als Herren, aber nickt
aus dem Grund, weil die Damen in der Regel mehr
Unordnung machen, als die Herren, sondern weil
die Ersteren die Zimmer in einer anderen Art
benutzen und weil man bezüglich Unordnung den

Dance» gegenüber unduldsamer ist. Die meisten Herren
bewohnen ihre Zimncer eigentlich nur in der zweiten

Hälfte der Nackt und die am Morgen sich

zeigende Unordnung wird als übliche Iunggesellcnge-
wobnheit rnbig hingenommen und beseitiget. Ist
etwa eine Mehrleistung erforderlich, so wird diese

berechnet oder freiwillig honoriert. Eine Dame
dagegen bewohnt ihr Zimmer: sie ist außer den Ge-
schäftsftundcn immer darin. Und wenn sie nickt auch

eine Kücke oder derartigen Raum mit benutzen
können. so machen sie daS Zimmer zur Küche und zum
Wasch- und Aufhängeplatz, ohne daß dafür eine
Entschädigung bezahlt würde. Eine Dame hat immer
Bedürfnisse und Wünsche, die außer den üblichen
und festgelegten Leistungen stehen. Ick möchte Ihnen
nickt große Hoffnung machen, daß das Anschlagen
einer bestimmten Hausordnung bei den Damen von
durchschlagender Wirkung sein würde, da ja bekanntlich

die Damen sick lächelnd oder trotzig über
Verordnungen hinwegsetzen. Man denke z. B. an die
polizeiliche Verordnung cvegen der gefährlichen
Hutnadeln. Lieber lassen sie sich als renitente Bürgerinnen

auf den Polizeiposten führen und büßen, als
daß sie von sich aus der Vernunft Gehör gäben, ober
amtlich crgangencn Verfügungen sich unterzögen.
Ein Bericht aus Zürich lautet in dieser Beziehung
mehr als beschämend. Bei dieser Gelegenheit gesagt,
so darf man sich freilich nickt wundern, daß die große
Anzahl von straffälligen Damen in Zürich allein,
gegen die energischen Stimmrecktsbestrebnngen
ausgespielt wird. Gründen Sie aber immerhin Ihre
Damenvension, nur müssen Sie dabei immer das
Wort bedenken: „Ein jeder Stand bat seinen Frieden,

ein jeder Stand hat seine Last". G. V.

Auf Frage 11547: Zuerst müssen Sie die Pension

mit einer Anzahl von Damen eröffnen und nachher

müssen Sie die Ihnen nicht passenden Elemente
ausscheiden und durch Ihnen zusagende ersetzen. Diesen

Letzteren müssen Sie es dann aber so behaglich

1Z1Z.

is:>.

IVlgimkiàli
sm Vià8kk

koste Oelegenkeit unter meiner pcrsonlicbsn^l.situng à einkacks
uncl keine Xücke gründlich du erlernen. Zweimonatliche Kurse 126
von: 15. Oktober bis IS. Ded. uncl vom 1. bedrnar dis 1. ^pril.
Familienleben, sckone Zimmer. Prospekts uncl Referenden du Diensten

á.. Svdrv^tvr-lVöriivr, Obsk cle cuisine.

krausn?
Diese Küste erkalten

Lie -garantiert nur
-lurck 116

VkMMMxiei'
<?kS>! ê IK.) kei bliebt-
erkolg Oelcl durück.

Lleiceral-Versancl

«à cdà tàl. Köm Ilk. 4

kostkacb 11,565

Hartnäckige beiden wie bleckten,
Fusscklag, lästiges Hautjucken,
Körperbiss. beseitigen wirksamst
ciie beliebten diaturmittei von

c. seimio, /irrt, gelle-Vus,
168 ttsrissii.

K.Sll prsnken
verseuclsn franko gegen Xacknakms

btto. 5 Ko. ff. Ioi>à-/ìbfsl>-8eifen
(ca. 66—76 leicktbesehädigte Llücke
cler feinsten Doilette-Leiken). (8
kerxiiiaii» >k kv., >Viodik<»»-/iirieI>.

Krieg
gibt e-- in keiner bainilie der
Lcbukcrèins R 418 verwindet
wircl, denn ails sind damit du-

frieden. (16



Sd)toct3cr 3rraueit3ettung — ©latter für ben häuslichen Ärets

macfien, baft fie fief) bei 3f)tten nans su $auie riiftieti.
31 IIer infant) ift iefmror, aber mit ber nötigen ©e=

bttib uitb fBefiarrlicftfcit mcrbcu 3ie sunt 3iel fotn=
men. X. î>.

Sluf [stage 1154S: 3uerft ift feftsufjaitcn, &aft

3l)r fBru&er an ber bctrcffeitben junnen Xocfttcr ®e=

fallen finbet, unb baft bie Sdnucftcr niebt unter alien
Umüänbett im Staube ift, genau 311 ergninben,
roeldjer 3Irt non Siefen ber Sfruber su feiner Sebens=

flcfährtiit bebarf. Wirbt einmal bie SDÏuttcr ift im
Staube, für ibre Siinber in ieber Sfesicbuna gut 311

luäblen. ©? taiin eine äufterft gliicflicbe fßerbir.»
bung non roeibiieften Xugenben ltitb Slorsiigcn, ein
3ufammeituaffen aun dufteten föerbältniffen, cê

fann Scbönbcit unb ?ieben?roürbigfeit norbauben
fein unb 311111 llebcrfluft fauu bie ©eroiftßeit bc=

ftebcu, baft ber junge SWantt non ber betreffenden
jungen Xucbtcr ftbon lange im Stillen angeidnuärmt
mirb — aber bie gemiinfebte ©rgäit3ung beb Sobneb
aber Sfrubera ift fie bueb niebt, meil feilt Sebenbnern
nun ibr nicht getroffen ift, meil feine Sinne ibr ge=

neniiber niebt mann 311 merben nermönen. Xic 3Tîut=

ter, bie Scbroefter mürben es f'aitni glauben tönneu,
bafi ein meniger ooUfonunenc?, meniger gebilbetes,
cinfacbercb, uiclleiclit febeinbar fünbbafteb SBefen,
ihm, bem Sobn ober fBrubcr, beffer aufagt. Sieb
feftgcftellt, fönnten Sie eb fdron crmöglicben, baft
baa Wfäbdjeit in öftrer Familie frcunöfdjaftlid) per»
feftren fann. Xent Siruber gegenüber brauchen Sie
aub Öftren Siebenten ia feitt öebl 31t marben. Sie
braueben bem jungen Wläbcftert aueb feine freunO»
fcbaftiidie ©craenbmarmc uursutfiufcbcn ; £öflidjfeit
unb Slrtigfcit genügt. Öd) glaube, Sie biirfeit ftcft

ber lebenberfabrenen unb abaef lärtctt Wletitung
Öftrer SWuttcr anfcblicften, obne Öftrer SBiirbe, öftrem
©mpfinben nun Siecht unb Unrecht ctmab 311 per»
geben. X.

Sluf Stage 1154H: ©? ift immer fritifcb, menn
ein bciratbluftiger junger S.'ianu bei feiner SBaftl auf
bie Wicinung non Wlutter unb Scbroefter abfteüt.
SBctin fein innereb Sei) nicht »ernebmlieb 31t ihm
fprädje, fu roiirbe ich auf eine nähere SSerbitibuna
nersichten, auch roctitt ber junge Wïann mir noch fu
fnmoatbifcb märe. Wian bat buch auch feine Selbft=
aebtung. ©ine junge Çcferin.

Sluf Öragc 1154!): Srageu Sie irgenb einen Slrat
Uber bicfeit Slunft an, er mirb Öftneu bie richtige
SMeftrung geben, übrigen? fagt ber iPhilofonb:

„X c i 11 Sehnen ift baë m eine einft gemefen,
Xett 3roeifcl, ber bureb beinc Seele geht
Unb imnterbar bich auält — roill id) bir löfen.
Xod) bab' id) SSorte nur, bie rafch enteilen! —
Xich fann unb roirb allein bab Sehen heilen."

Öutige Sente in Wfobefragen belehren, ift ein gans
nnfmihtbareb Sieginnen. X.

Sluf Srane 11550: Stecfen Sie eine blanf ge»

Piihte Strictuabci in bie STÎilch. Seim ruhigen >er=
aubsieben full Wîildj an ber Wobei hängen bleiben,
roentt bie WJiid) ungemäffert ift. ©in Xropfen SJîild)
auf ben Singernanel gebradjt, muft fteben bleiben,
menn bie SWileh bie gehörige fi'onfiftcna bat. Xie
übrigen SJfildroerfälfdmngen muh ber GhcmiJcr fon»
ftatieren, bcitn basu bebarf eb befunbercr Senntniffe
unb Sltroarate. ©b finb ia and) Wîildjroagen läitflidj,
biefe 3cigen aber nur ben Wabmgebalt ber Wîild) an.

33. ©.

Shtf Srane 11551: •hanffnmen uur allem aub,
biefer ift unb bleibt ber begebrtefte Secferbiffen für
bie Sögel, bann Sottnenbluntenfamen, Spiöroegeriäj»
iamcit, Sett unb Wiiffe. Sirot unb Shtdjenabfälle
finb redit für bie Spähen ittib für bie Slmfeln. î>aber

nebmen bie feineren Sögel nicht, eb ntiiftte benn
fchun ein grofter öunger norbauben fein. Ön ben
Sutterhäubdjen an ben Senftern bleiben bie f)aber=
förndien roocbeitlang liegen, roäbrenbbem bie anbern
Sortier gans fauber aufgepieft merben.

©ine, bie immer Sögel füttert.

Sluf Stage 11552: llnferen Staubfaugapparat
(gemöbnlicber öanbbetrieb) miirbe ich nicht mehr
milieu muUen. Seh fann baniit bie Ober» unb Un»
termatrahen im SSinter uollftänbig ftaubfrei halten,
obne fie itib Sreie nehmen unb Hopfen unb biirften
31t miiffen. Sludj bie Xeppiche, Säufer unb Solfter»
möbel halte id) bamit ftaubfrei. ©b bebeutet bie§
für mich eine grofte ©rleichterung. Xer Slpparat
erforbert roeber eleftrifche nod) anbere Kraft unb
macht beim ©ebraudj and) feinen Särm. 3d) madje
bie Sirbeit aber immer felber, ba id) fürchte, un»
adjtfamc Xieuftbotenhänbc fönuteti mit bem mir Iie=
ben Slpparat nicht richtig umgeben. SWan erlebt In
biefer Sesiehung gana merfroürbige Xinge. iE.

Sluf Srage 11553: So lange bie Kitibcr nun ben
Gltern abhängig finb, fo mfiffen fie fich eben in bie
gegebenen Shobiinerbältniffe fügen. SUcttn ein 3im=
nter stuei Serfotten mit uttgleicbcn Suftbcbiirfniffen
beherbergen muft, fo geht eb nicht anberë, alê baft

man fich negenfeitig Äonaeffiottetr macht. (Sitte lie»
roeglithc Sinittb lttnb Sett fann ben Suftfeittb feftiit»
seit unb ber Suftfanatifer muft fith an einem halb=
offenen Senfter, bab pielleidjt noch burch einen leid)»
ten Xtilloorbang gefdjüht ift, genügen laffen. ©e=
fitnbheitliche Cpfer bringt bamit feiner. ©. S.

Sluf Srage 11554: SBeifte lleberftrümpfc bei Sfot=
metter getragen, febett nach einem emsigen Slnbgang
gatta ntiftlid) aub unb miiffen geroafdjett roerbett. ©§
erforbert alfo eine gute 9lnaahl baoott, ttttt bab .Hinb
ftetb tabcllob proper erfcheiitett 31t laffen. Sei
naffem, fotigem Sloben 3iebt matt bem fleinen So=
benftatnpfer am heften beigefarbige Überftriimpfe
an, an tuelchett bie Spriher, roetttt getroefnet, leicht
aubgerieben merben fönnen, obne baft unfaubere
Slecfett bab (Heibungbftüd oerunsierett. Sei troefc=
item Sdjnccbobett mag bab SBeifte ja gau3 roobl an»
gehen. Wflitter fittb in ber Sefleibnttg ihrer ©rft»
linge oft eitt bibdiett ttärrifth. SBcnn fie erft citt
Scbärdictt beifaittmen haben, fonttitt bie Sernuttft
bann febon au ihrem Wccbt. ©. S.

Sluf Srage 11555: Xab ift ein fritifchcê Xlttg.
Siele tuiirben fich bitter beleibigt fühlen, roentt matt
ein ihrigeb ©efebenf toiirbe umarbeiten laffen. Xcnn
im ©anaett genommen fittb bie Wfenfdjen fleittlich.
Cb eb beffer fei, bie Uniarbeit porber su befpredjen,
ober fie ohne roeitereb oorsunebmett, bab hängt na=
tiirlid) gatta pott ber SBefenheit ber fdjenfgebenöcu
Serfönlidjfeit ab, bab fann ein llneingeroeibtcr,
Sernftehcttber nidjt beurteilen. X.

Bricfftaften
©tfrige Seferin in 3. SBir banfen beftenb für

3hre freunblidjc SufteHung, bereit Snhalt unb tn=
beffett fdiott befannt roar. 28ir fehen aber itt ber
Seröffentlidjung non berartigen Slubfdjrettungcn
fein nttftbringettbeb ober guteb SBerf. Xann fettttt
man bie Serbältniffe unb beren ©ntroidlung in att=
beren Säubern piel su roettig, um aub cinaelttett
Sorfommniffett gleich Wuhanroenbungett 31t machen
auf bie eigenen 3ttftänbc. Setter, bie nicht brennen
ntüffen, fudjt man 5u löfchen ; fie nodj mehr att3u=
fachen, ift unter Umftänben ein Serbredten. Xie
Waterie roirb itbrigettb gelegentli® einer fachlichen,
alfo nidjt einfeitig perfönlidjen Sefpredjung unter»
sogen.
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r Schüler und Schülerinnen

schreiben :

..Der Pestalozzikalender
ist ein Kleinod: er hilft mir die
Schulaufgaben machen ; er ist mein
bester Freund und Berater: er
enthält mehrere hundert, Bilder:
er ist einfach prächtig; ich mag
nicht erwarten Iiis ich den neuen
Jahrgang geschenkt bekomme."
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mit Szeemanns Ondulateur
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Firma Ch. Singer, Basel, kommen

lassen. (59
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Damenbinden
i Monatsbinden i

waschbar, aus weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
HO (Its. ; dazu passende Gürtel per
Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt.
Diskreter Versand von

Otto Stähelin, Wäschehaus
Bürgten (Thurgau). [12
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machen, das» sie sich bei Ibncn ganz zu Hause fühlen.
Aller Ansang ist schwer, aber mit der nötigen
Geduld und Beharrlichkeit werden Sie zum Ziel kommen,

D. H,

Aus Frage 11548: Zuerst ist festzuhalten, das!

Ihr Bruder au der detresseuden jungen Tochter
Gefallen findet, nnd daß die Schwester nicht unter allen
Umstünden im Stande ist, genau zn ergründen,
welcher Art von Wesen der Brndcr zn seiner
Lebensgefährtin bedarf, Nicht einmal die Mutter ist im
Staude, für ihre Binder in jeder Beziehung gut zu
wähle». Es tan» eine äußerst glückliche Verbindung

von weiblichen Tugenden und Vorzügen, em
Zusammcuvasseu von äußeren Verhältnissen, es

kann Schönheit und Licbcnsivürdiakeit vorband-ui
sein und zum Ueberflnß kaun die Gewißheit
bestehen. daß der junge Manu von der betreffenden
jungen Tochter schon lange im Stillen angeschwärmt
wird — aber die gewünschte Ergänzung des Sohnes
oder Bruders ist sie doch nicht, weil sein Lebensnerv
von ihr nicht getroffen ist, weil seine Sinne ihr
gegenüber nicht warm zu werde» vermögen. Die Mutter,

die Schwester würden es kaum glauben können,
daß ei» weniger vollkommenes, weuiger gebildetes,
einfacheres, vielleicht scheinbar sündhaftes Wesen,
ihm, dem Tobn oder Bruder, besser zusagt. Dies
festgestellt, könnten Sie es schon ermöglichen, daß
das Mädchen in Ihrer Familie freundschaftlich
verkehren kann. Dem Brndcr gegenüber brauchen Sie
aus Ihren Bedenken ja kein Hehl zn machen, Sie
brauchen dem jungen Mädchen auch keine
freundschaftliche Hcrzensivärnie vorzutäuschen: Höflichkeit
und Artigkeit genügt. Ich glaube, Sie dürfen sich

der lebenscrfakrenen nnd abgeklärten Meinung
Ihrer Mutter anschließen, ohne Ihrer Würde. Ihrem
C'mvfinden von Recht nnd Unrecht etwas zn
vergebe», T,

Auf Frage 11548: Es ist immer kritisch, wenn
ei» heiratslustiger junger Mann bei seiner Wahl auf
die Meinung von Mutter nnd Schwester abstellt.
Wenn sein inneres Ich nicht vernehmlich zu ihm
spräche, so würde ich auf eine nähere Verbindung
verzichten, auch wenn der junge Mann mir noch so

siimvathisch wäre. Man hat doch auch seine
Selbstachtung. Eine junge Leserin,

Aus Frage 11549: Fragen Sie irgend einen Arzt
über diesen Punkt an, er wird Ihnen die richtige
Belehrung geben. Übrigens sagt der Philosoph:

„? e i n Sehnen ist das in eine einst gewesen,
Den Zweifel, der durch deine Seele gebt
lind immerdar dich auält — will ich dir lösen.
Doch hab' ich Worte nur, die rasch enteilen! —
Dich kann nnd wird allein das Leben heilen."

Junge Leute in Modefragen belehren, ist ein ganz
unfruchtbares Beginnen, -k.

Aus Frage 11550: Stecken Sie eine blank
geputzte Stricknadel in die Milch, Beim ruhigen
Heransziehen soll Milch an der Nadel hängen bleiben,
wenn die Milch nngewässert ist. Ein Tropfen Milch
ans den Fingernagel gebracht, muß stehen bleiben,
wenn die Milch die gehörige Konsistenz hat. Die
übrigen Milchverfälschnngen muß der Chemiker
konstatieren, denn dazu bedarf es besonderer Kenntnisse
nnd Apparate, Es sind ia auch Milchwagen käuflich,
diese zeigen aber nur den Ralnngchalt der Milch an,

B, E,

Auf Frage 11551: Hanfsamen vor allem aus,
dieser ist und bleibt der begehrteste Leckerbissen für
die Vögel, dann Sonncnblnmensamen, Svitzwegerich-
samen, Fett nnd Nüsse, Brot und Kuchenabfälle
sind recht für die Spaßen und für die Amseln, Haber
nehme» die feineren Vögel nicht, es müßte denn
schon ein großer Hunger vorhanden sein. In den
FntterhänScben an den Fenster» bleiben die
Haberkörnchen wochenlang liegen, währenddem die andern
Körner ganz sauber aufgepickt werden.

Eine, die immer Vögel füttert.

Aus Frage 11552: Unseren Stanbsaugavvarat
lgewöbnlicher Handbetrieb) würde ich nicht mehr
missen wolle». Ich kann damit die Ober- und Un-
termatraßen im Winter vollständig staubfrei halten,
ohne sie ins Freie nehmen und klopfen und bürsten
zn müssen. Auch die Teppiche, Läufer und Polster-
möbei balte ich damit staubfrei. Es bedeutet dies
fiir mich eine große Erleichterung, Der Apparat
erfordert weder elektrische noch andere Kraft und
macht beim Gebrauch auch keinen Lärm, Ich mache
die Arbeit aber immer selber, da ich fürchte,
unachtsame Dienstbotcnhände könnten mit dem mir
lieben Apparat nicht richtig umgeben. Man erlebt In
dieser Beziehung ganz merkwürdige Dinge,

Aus Frage 11553: So lange die Kinder von den
Eltern abhängig sind, so müsse» sie sich eben in die
gegebenen Wohnverhältnisse fügen. Wenn ein Zimmer

zwei Personen mit ungleichen Lnftbedürfnissen
beherbergen muß, so gebt es nicht anders, als daß

man sich gegenseitig Konzessionen macht. Eine
bewegliche Wand ums Bett kann den Luftfeind schützen

und der Luftfanatiker muß sich an einem
halboffenen Fenster, das vielleicht noch durch einen leichten

Tüllvorhang geschützt ist. genügen lassen.
Gesundheitliche Opfer bringt damit keiner, G. B,

Auf Frage 11554: Weiße Ueberstrümpfc bei Kot-
ivctter getragen, sehen nach einem einzigen Ausgang
ganz mißlich aus und müssen gewaschen werden. Es
erfordert also eine gute Anzahl davon, um das Kind
stets tadellos proper erscheinen zu lasse». Bei
nassem, kotigem Boden zieht man dem kleinen Bo-
deustampfer am besten beigefarbige Ilberstrnmpsc
an. an welchen die Spritzer, wenn getrocknet, leicht
ansaeriebcn werden können, ohne daß unsaubere
Flecke» das Kleidungsstück verunzieren. Bei trockenem

Schneeboden mag das Weiße ja ganz wohl
angehen, Mütter sind in der Bekleidung ihrer
Erstlinge oft ein bischen närrisch. Wenn sie erst ein
Scbärchen beisammen haben, kommt die Vernunft
dann schon zu ihrem Recht, G. B,

Auf Frage 11555: Das ist ein kritisches Ding,
Viele würden sich bitter beleidigt fühlen, wen» man
ein ihriges Geschenk würde umarbeiten lassen. Denn
im Ganze» genommen sind die Menschen kleinlich.
Ob es besser sei, die Umarbeit vorher zu besprechen,
oder sie ohne weiteres vorzunehmen, das hängt
natürlich ganz von der Wesenheit der schenkgebenden
Persönlichkeit ab, das kann ein Uneingeweihter,
Fernstehender nicht beurteilen, x.

Briefkasten
Eifrige Leserin in Z. Wir danken bestens für

Ihre freundliche Zustellung, deren Inhalt uns
Indessen schon bekannt war. Wir sehen aber i» der
Veröffentlichung von derartigen Ausschreitungen
kein nutzbringendes oder gutes Werk, Dann kennt
man die Verhältnisse und deren Entwicklung in
anderen Ländern viel zu wenig, um aus einzelnen
Vorkommnissen gleich Nutzanwendungen zu machen
auf Sie eigenen Zustände, Feuer, die nicht brennen
müssen, sucht man zu löschen: sie noch mehr
anzufachen. ist unter Umständen ein Verbrechen. Die
Materie wird übrigens gelegentlich einer sachlichen,
also nicht einseitig persönlichen Besprechung unterzogen.
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Sd)töct3er ^raucit3cttung — Blotter für ben Ijäuslidjen Ärets

Sorncnoollc ©'cfcrin in 6f). (fine ©ausmuttet,
bic ebenfalls äcitmetlig feine ©cimatbeit befommen
tonnte, rettigte in bieten leeren Seiten ft'Ieibcr nnb
©'innen für ifirc ftinber. Sic unterfnefite alles auf
bic Schabbaftiglcit unb lebte bas Diötine in nuten
©tanb. Sic toibmete iids foftematircfi bei lürpct»
lieben unb feelifcficn ©efnnbßeitSpflege ifirer Slinber
unb las bilbenbc Schriften, bie fie ionit aus Langel
au freier Seit, niebt lefeit tonnte. So braeftte fie fitb
in nuisbrinnenber SBeifc über bic fouît fo geriireb»
tete „arbcitslofc Seit" ftiniuen unb ibr öansiuefen
machte immer einen beftneorbneten 6inbruef, aueb

lucun fie au Seiten maneftes etroas uernaebläffinen
muffte. Slur einer richtigen 6iuteilunn unb ooller
SluSnutsunn ber Seit beruhen oft alle Vorteile, bic

oott Slubcren beneibet roerben. SJiit uutslofem 3tt=
fanunenfteben unb ftlagctt roerben bie VcTbältniffe
niclit nebeffert, banenen roirb bie lluaufriebenbcit ge=

fteinert unb bie Seit für nütsliebe Slrbeit oerplempert.

5rau Sitte. .'?.=&*. in 9icio=rlcanö. Sleltfse große
Ucberrafcbunn bat uns 3br intereffanter Vrtef be=

reitet. SBie lebhaft erinnern mir uns Obrer, alS
einer berounberunnsroiirbin taoferen Mmpferin ge=

nen bic llnnunft ber Sßerbälttiiffe, beneu bie Vtänner
oft rettungslos unterliegen. SBelrb ein SBert liegt
botß in einem foltben SBirlen 2ßie leer unb fdjal
ift öagegen bas ©'eben berienigen, bereit Tage fid)

nur auf beut Vobcu gefidserter Verbältniffe abfoielen,
betten bas ©'eben GScttiifi bringt, ftatt ftatnpf. Solcßc
mögen alt roerben, aber ihnen fehlt bic Seife, au
rocldter nur ber Stampfer fid) burebringt. Seit bem
©jähre 187!) fittb Sie unentroegt ©'eferiit ttttfereS
ölattes unb Sic roollctt bie oatcrlcinbifebe ©eftn»
ttuttgSgcuüffitt and) im fremden Srbteil itid)t tttiffen,
fie foil Mitten bie Verbhtbung mit ber alten ©ciinat
aufredft erhalten. Soldje Treue beiuegt bas ©era.
UJÎit befottberer Oreubc fommeit toir allroöd)cntließ
31t Ohneit in bic weite Sretnbe, too Sie Ohre 3elte
nun anfgefdjlagen haben. 2ßie unettblich oiel haben
Sie burcblcbt unb erfahren in bem foebett aur fletge
gegattgettett Oahre 1911 XaS Oabr 1912 ift Ohtten
Stube fehufbig unb Sie roerben einen Teil biefer
Stühe baatt benuhen, um unterem SeferfreiS non all
betn Slteucn unb Ontereffanten au eraühfen, roaS ba®
©'eben itt bett häuslichen ttttb aefellfdjnftlidteu Sitten
bes fernen Sanbcs Mrem beobaehtettben tluge Obnen
Steiles oorffihrt. 6iner Statt erfdilieften fich ©e=
biete, bie beut SJtattn fremb bleiben nnb e§ ift }a
gatta natürlich, bah bie Schilderung bes häuslichen

unb Oamilicnlebctts, bie Srattctt gana hefonbcrS itt»
tcreffiert. SBoIlen Sie fid) gegebenen Salles biefer
Tatfachc erinnern? Sic roerben uns bamit fehr er»
freuen, Vitt tuahrer Slnbadjt haben tuir bie lieben
fBlitmlein betrachtet, bie Sie forgfältig in 28atte per»
naeft, Obrem uttS fo fumpathifebett Sörief beigelegt
haben. Sthött grtitt fittb bie fölätter ttttb Stiele ge=

blieben ttttb ber Sfltimlein aartes Sfllau Bebt fich rci»
aenb oott bent meinen SBattebettdjcn ab. Soldje
Vlitnileitt aus toeltferttett Muren, rebett eilte gana
einbrittglidie, aunt ©eraett fprecbenbe Spradfe, uttb
matt würbe fid) fidjer oiel au tief bareitt ocrfenlen,
toentt nicht ber Traun ber Dlrbeit uitpernterft fein
Veitichchett fdnoänge, tuelthes für uns itt Obrer alten
©eimat bas Viachtroort „Vorroärts"! perlörpert. —
25ir fotttmen alfo au Ohneit toie bis anbin als reget»
mäßiger fü'odtettbote aus ber ©eimat, in ber Erroat»
tutig, fpäterer intereffanter unb lieber 33erid)te.
Seien Sie ittaroifebett anfS fBefte gegrüßt unb für
Ohr liebeitSroitrbigeS ©'ebcttSaeidjen heralidj hcbanlt.

Oratt 6mma ©'. in Sil. Sie follett fid) feittesroegS
Sorgen madieit barüber, ob Xieienigeit, bic Sic oor
Oahresfrift reiefi befcßenJett ïonnten, bieSmal,
too Sie perhältniffehalber nur im Sleittcn bie Srcttbc
am ©eben bclitttben tonnten, fich ©ebanten machen
ttttb euttäufdjt feitt roerben. 21'er baS täte, würbe
bett Verocggrttnb au Obrem Scheuten fdfledjt lettttett.
Ohr bieSiäbrigcs Sdienfeit tourbe bitrcß bie ttber»
roiiibttttg, bie es itt feiner 3lrt erforderte, geheiligt
unb tuer Sie nach bent SBert ber ©abe, nicht ttadj
bent Obres ©eraenS fcftntjt, beffen Urteil foil Sie
nicht beirren, fid) froh ttttb aufrieben nach der Xccfe
au ftreefett. Sßährcttb Sie attbertt greifbare Tinge
entaieben mußten, befdjenïett Sie oielc mit ihrem
Frifcbett, muntern fich itt bie Vethäüntffe fchiclett.

3ln bie ÜHnnbc in V. Om Sprechfaul fönttett fich

oerfdtiebene Vietnuttgett hören laffen; baS hat für
Sie jebcttfalls mehr SScrt, als menu Sie nur untre
eigene Vietnung börett. ©S heißt ia ttitht umfoitft:
Eines Vianties 9iebe ift feine fRebe, matt muß fie
hören alle Scebe!

Orau 61. T. in 31. 6s ift beffer mit beut Seginn
einer ©'ehre etroas anauiuarten, als etroas attauiteh»
men, bas aunt Vornherein als nicht haltbar er»
fcheint. Tie Slbfoloierutig citteS Miel», ©Kitte» ober
Orifierfnrfes, auch bas ©ofpitierett an einer firip»
penanftalt famt erfolgreich über bie SSarteaeit Bin»
roeghelfett. Tnntt richten Sie aber Ohr ©auptaugen»
itterf auf's ©'and, too bie Viögftdjfeit fid) in eine ge=

gebette Slrbeit au oertiefen oiel eher befteht uttb roo
aitcfi bttrd) bie Verhältniffe begiinftigt, ber nötige
Satnilienanfchluß oiel leidjter geroährt roerben fattn.
©aben Sie bann bett itt jeder Veatchttng richtigen
VI a ta gefunden, fo geben Sic fich fclber baS SBort,
ber Tochter aum allerntinbeften für ein halbes Oabr
fern au bleiben. Ter brieflidte Verlehr muß ge=

trügen. Slttf Ohre Seftigfeit muß bic eraiehettbe Sehr»
meifteriu fich ftiihett lönnett. Tie Tochter muß eub=

lieh erfahren, baß eS einen SVillett gibt, ber über
ißrett aitgcnblicflidien ©aitttcu uttb utigeaiigelten
SBüufdjen fteht.

Vinte. S. in V. SScntt bei Muten noch feitt Schul»
arat amtiert, fo holen Sic bas Glutachten einer ârat»
lidjctt Slutoritnt ein ttttb legen Sic biefes Sdjriftftiict
bem Vräfibenten des SduilrateS oor, roeldier bantt
bas Vötige non fid) aus anordnen roirb.

6in fellfamet Jtauenbetuf
SBcr in ©nglanb längere Seit bie großen Sßett»

rennen uttb bic Springfottlurrena regelmäßig he»

fließt, roirb ftetS bei biefen Sportperanftaltungen
eine junge Tante bcitterfeit, bie bttrd) ihre tleibung
auffällt. Sie trägt citt oolIfommeneS $autfdiuflleib
ttttb barüber einen faft bis au bett Süßen hinahrei»
djettben roeiteu tauttdjufmantcl unb ftetS beobaditet
fie mit dem lebhafteften Otitereffe alle Vorgänge auf
betn grünen Siafen. Tabci intereffiert fie fid) im
©rttttbe gar nicht fiir Sport: erft roenn bie Vferbe
auf ein ©ittberniS ait galoppieren ober eines ber
Tiere ftürat, lommt Scheit itt bic ftitmmc Veobadj»
tcrin, fie fpritigt itt einen Keinen aroeiräberigett 3Ba=

gett, ber ftets angefdjirrt itt ihrer fîadjbarfdjaft fteht,
und îteuert bann in fdjarfettt Trabe auf bie ItnglüdS»
ftätte au. Tie iuitgc Tante, bic fefiott oft bie SReu»

gierbe ber Saiett beS VettttfportcS erroedt hat, ift
SRiß SJiartj Vantte, bie toohl bett eigenartigften Ve»
ruf ausübt, bett ic eine Oratt für fidj erroäblt hat.
Vfifi füfarp Vantte ift bie Vferbetöterin oott Eng»
land ttttb ibr Söerttf ift es, den bei den ÎRennen per»
nngliidten Vierden einen rafdjen, möglidjft fchmera»
lofett Tob au oerfdjaffett. Seine forgfame fRennlei»
tutig oerfäumt eS, bic erfabrene ittnge Tarne au jeder
Veranftaltung einattlabett, uttb fie erhält für ihre
ülitroefenheit jedesmal 25 Sr. ©ottorar. Ereignet fich
ein ItnglüdSfaü, fo fällt fie baS Urteil über baS
Vferb: in (anniäbrincr Erfahrung bat fie fieß eine
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Wertheim-
Nähmaschinen sind die besten für den Haushalt und

Gewerbe. Langschiff, Schwingschiff, Zentralspulen.
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Systeme prompt und billig

C. Kinsberger-Räber, Burgdorf
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Goldseije

Was unter den Metallen Gold
Das ist wie Ihr Euch merken sollt,
Und leicht ist zu begreifen,
Goldseife unter den Seifen y0a
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Mutz. Fr. 1.75, Dutz. Fr. 10.50. 12 Dutz. Fr. 20.— franko
Nachnahme. Gürtel Fr. 1.25 und 1.75. Acrztlichc Broschüre gratis.

St. Fridolin-Apotheke Näfels, Markt 12.

Tisanias-Präparat für Frauen in Originalpackung. l 10

Client Waschanstalt und Kleiderfärberei
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erzielt die schönsten Resultate vermittelst neuem patentiertem

Trockenreinigungs-Verfahren.
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Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung. (40
Filialen und Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Tragen sie Unterkleider
aus sogenannten

Engadiner Bergkatzenfellen
Gicht, Rheumatismus, Hexenschuss

allgemeinen Erkältungskrankheiten
:: :: Neigung zu Erkältungen ::

Stets grosser Voirai in schönen, dichten, langhaarigen Fellen.
Verlangen Sie Prospekte und Preislisten.

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.
Basel St. Gallen Zürich
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Freiestrasse 15. Marktgasse 11. Uraniastrasse 11.

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Dornenvolle Leserin in Eh. Eine Hausmutter,
die ebenfalls zcitiveilig keine Heimarbeit bekommen

konnte, fertigte in diesen leeren Zeiten Kleider und

Lingen siir ibre Kinder. Die nntersnclttc alles auf
die Schadhaftigkeit und setzte das Nötige in guten
Stand. Sie widmete sick sustematisck der körver-
lickcn und seeliscken Gesnndbeitspfleac ibrer Kinder
und las bildende Sckriftcn. die sie sonst ans Alangel
an freier Zeit, nickt lesen konnte. So krackte sic sick

in nutzbringender Weise über die sonst so acfiirck-
tcte „arbeitslose Zeit" binweg und ibr Hauswesen
mackte immer eine» bestgeordneten Eindruck, auch

wenn sie zu Zeiten inanckes etwas vernacklässigcn
mußte. Ans einer richtigen Einteilung und voller
Ausnutzung der Zeit beruhen ost alle Porteile, die

von Anderen beneidet werden. Mit nutzlosem
Zusammenstehen und Klagen werde» die Verhältnisse
nickt gebessert, dagegen wird die Unzufriedenheit
gesteigert und die Zeit für nützliche Arbeit vervlcmvert.

Frau Ave. Z.-W, in Ncw-Lrleans. Welche große
llebcrrascknng bat uns Ihr interessanter Brief
bereitet. Wie lebhaft erinnern wir uns Ihrer, als
einer bewunderungswürdig tavferen .Kämpferin
gegen die Ungunst der Verhältnisse, denen die Männer
ost rettungslos unterliegen. Welch ei» Wert liegt
dock in einem solchen Wirken! Wie leer und schal

ist dagegen das Leben derjenigen, deren Tage sich

nur auf dem Boden gesicherter Verhältnisse abspielen,
denen das Leben Genuß bringt, statt Kampf. Solche
mögen alt werde», aber ihnen fehlt die Neue, zu
welcher nur der Kämpfer sich durchringt. Seit dem
Jahre 1879 sind Sie unentwegt Leserin unseres
Blattes und Sie wollen die vaterländische
Gesinnungsgenossin anck im fremden Erdteil nickt missen,
sie soll Ihnen die Verbindung mit der alten Heimat
aufreckt erhalten. Solche Treue bewegt das Herz.
Mit besonderer Freude kommen ivir allwöchentlich
zu Ihnen in die weite Fremde, wo Sie Ihre Zelte
nun aufgeschlagen habe». Wie unendlich viel haben
Sie durchlebt und erfahren in dem soeben zur Neige
gegangenen Jahre tökl! Das Jahr kS12 ist Ihnen
Ruhe schuldig und Sie werden einen Teil dieser
Ruhe dazu benutzen, um unserem Leserkreis von all
dem Neuen und Interessanten zu erzählen, was das
Leben in den hänslichen und gesellschaftlichen Sitten
des fernen Landes Ihrem beobachtenden Auge Ihnen
Neues vorführt. Einer Frau erschließen sich
Gebiete, die dem Mann fremd bleiben und es ist ja
ganz natürlich, daß die Schilderung des häuslichen

und Familienlebens, die Frauen ganz besonders
interessiert. Wollen Sie sich gegebenen Falles dieser
Tatsache erinnern? Sie werden uns damit sehr
erfreue». Mit wahrer Andacht haben wir die lieben
Bliimlein betrachtet, die Sie sorgfältig in Watte
verpackt, Ihrem uns so snmvatbischen Brief beigelegt
haben. Schön grün sind die Blätter und Stiele
geblieben und der Bliimlein zartes Blau bebt sich

reizend von dem weißen Wattebettchcn ab. Solche
Bliimlein ans weltfernen Fluren, reden eine ganz
eindringliche, zum Herzen sprechende Sprache, und
man würde sick sicher viel zu tief darein versenken,
wenn nicht der Drang der Arbeit unvermerkt sein
Peitschchen schwänge, welches für uns in Ihrer alten
Heimat das Machtwort „Vorwärts"! verkörpert. —
Wir kommen also zu Ihnen ivie bis anhin als
regelmäßiger Wochenbette ans der Heimat, in der Erwartung,

späterer interessanter und lieber Berichte.
Seien Sie inzwischen aufs Beste gegrüßt und siir
Ihr liebenswürdiges Lebenszeichen herzlich bedankt.

Fran Emma L. in W. Sie sollen sich keineswegs
Sorgen machen darüber, ob Diejenigen, die Sie vor
Jahresfrist reich beschenken konnten, diesmal,
wo Sie verhältnissehnlber nur im Kleinen die Freude
am Geben bekunden konnten, sich Gedanken machen
und enttäuscht sein werden. Wer das täte, würde
den Beweggrund zu Ihrem Schenken schlecht kennen.
Ihr diesjähriges Schenken wurde durch die
Überwindung, die es in seiner Art erforderte, geheiligt
und wer Sie nach dem Wert der Gabe, nicht nach
dem Ihres Herzens schätzt, dessen Urteil soll Sie
nicht beirren, sich froh und zufrieden nach der Decke

zu strecken. Während Sie andern greifbare Dinge
entziehe» mußten, beschenken Sie viele mit ihrem
frischen, muntern sich in die Verhältnisse schicken.

An die Runde in B. Im Svrechsaal können sich

verschiedene Meinungen hören lassen: das hat für
Sie jedenfalls mehr Wert, als wenn Sie nur unsre
eigene Meinung hören. Es heißt ja nicht umsonst:
Eines Mannes Rede ist keine Rede, man muß sie

hören alle Bcede!

Frau El. T. in A. Es ist besser mit dem Beginn
einer Lehre etwas zuzuwarten, als etwas anzunehmen,

das zum Vornherein als nicht haltbar
erscheint. Die Absolviernng eines Flick-, Glätte- oder
Frisierknrses, auch das Hospitieren an einer Kriv-
venanstalt kann erfolgreich über die Wartezeit
hinweghelfen. Dann richten Sie aber Ihr Hauptaugenmerk

auf s Land, wo die Möglichkeit sich in eine ge¬

gebene Arbeit zu vertiefen viel eher besteht und wo
auch durch die Verhältnisse begünstigt, der nötige
Familienanschluß viel leichter gewährt werden kann.
Haben Sie dann den in jeder Beziehung richtigen
Platz gefunden, so geben Sie sich selber das Wort,
der Tochter zum allermindesten für ein halbes Jahr
fern zu bleiben. Der briefliche Verkehr muß
genügen. Auf Ihre Festigkeit muß die erziehende Lehr-
meisterin sich stützen könne». Die Tochter muß endlich

erfahren, daß es einen Willen gibt, der über
ihren augenblicklichen Launen und ungezügelte»
Wünschen steht.

Mme. S. in V. Wenn bei Ihnen noch kein Schularzt

amtiert, so holen Sie das Gutachten einer
ärztlichen Autorität ein und legen Sie dieses Schriftstück
dem Präsidenten des Scbnlrates vor, welcher dann
das Nötige von sich ans anordnen wird.

Ein seltsamer Frauenberuf
Wer in England längere Zeit die großen

Wettrennen und die Svringkonknrrenz regelmäßig
besucht, wird stets bei diesen Sportveranstaltungen
eine junge Dame bemerken, die durch ihre Kleidung
auffällt. Sie trägt ein vollkommenes Kautschukkleid
und darüber einen fast bis zu den Füßen binabrei-
chenden weiten Kantschukmantcl und stets beobachtet
sie mit dem lebhaftesten Interesse alle Vorgänge auf
dem grünen Nasen. Dabei interessiert sie sich im
Grunde gar nicht für Sport: erst wenn die Pferde
ans ein Hindernis zu galoppieren ober eines der
Tiere stürzt, kommt Leben in die stumme Beobach-
tcrin, sie springt in einen kleinen zweiräderigen Wagen,

der stets angeschirrt in ihrer Nachbarschaft steht,
und steuert dann in scharfem Trabe ans die Unglücksstätte

zu. Die junge Dame, die schon oft die
Neugierde der Laien des Nennsvortes erweckt hat, ist
Miß Maru Panne, die wohl den eigenartigsten Beruf

ausübt, den je eine Frau für sich erwählt hat.
Miß Marv Panne ist die Pferdetöterin von England

und ihr Berns ist es, den bei den Rennen
verunglückten Pferden einen raschen, möglichst schmerzlosen

Tod zu verschaffen. Keine sorgsame Rennlei-
tnng versäumt es, die erfahrene junge Dame zu jeder
Veranstaltung einzuladen, und sie erhält für ihre
Anwesenheit jedesmal 2S Fr. Honorar. Ereignet sich

ein llnglücksfall, so fällt sie das Urteil über das
Pferd: in langjähriger Erfahrung hat sie sich eine

Leröstetes
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SdjtDctjcr Jfroucnjcitung Blätter für ben t;äuslid)en Ärets

perbliiffeitbc Sicficrfiett ber Xiagnofe angeeignet, iör
Urteil gilt afö unantaftbar, unb in allen cnglitdjen
•Öippo&ronien refpeftiert man bie tapfere Xame als
eine îlutoritat, non ber ieber Xierarat lernen tonnte.
3ft baS ^ferb naefi ibrem Urteil ocrlorcn, fo nex=

fürst fie bie Reiben beb armen XiercS buref) einen
fursen SWeifelfcölag, ber fufort ben Job herbeiführt.
5iir iebc befoitbere ©ilfcleiftung erfüllt fie micbcritm
ein ©rtrabonorar non 25 ivr. ®!ifi iüiaru tarnte ift
feit fahren eine tcmpcramentPülle SSorfämpferin
ber Xicrfcbnöbeioegniig in ©tigiatib, unb iör SSirïen
auf ben SReiinplähen unb in ben Bicitfälcu bat febott
tuanebem sterbe einen langmierigen uitb fcbnterä»
pollen XobeSfampf erfpart. SBei ber groben S8er»

breitung bes Bîeitfports in ©ltginnb perfügt fOîib
Jlannc nacb ben Hingaben einer fransöfifcöen 3eit=
febrift über ein reebt gutes Einfommen, um baS man»
cficr arbeitenbe fl'faitit
fön n te.

bie iitngc Xame beneiben

SteisausfQiteiiien Du Sduotijetildien

gemeiiintigeii (Sefellftfiaft
(SUÏitgcteilt).

2luf Anregung il)rer Stlbungsfommiffton unb
nad) 23efd)luj3 ber 3af)resuerfammlung nom
5. September 1911 mirb folgenbe Iß r e i s a u f
gäbe geftellt:

®s ift ein fu^gefaftter 2B eg «Geifer ju
gefunber ßebensfüßrung für bie

An der Appenz-H.
und Dfleyeanstalt ii
die Stelle der

t. n>>. lTcil-
i Herisn ii ist

125

ffausmeisferin

[Wirtschafterin]
neu zu benetzen. Bewerberinnen
wollen sich unter Beilage einer
Lebensbeschreibuni/ und. ihrer Zeugnisse

und mit Angabe ihrer Gehalts-
anspriiehe bis zum 20. .Tannur
persönlich bei der unterzeichneten
Stelle melden, woselbst auch weitere
Auskunft erteilt wird.

Die Direktion.

reifere 3 u g e n b ju fcfjaffen. 2lusgel)enb
oon ben SSejiebungen bes beranmaebfenben 9Jten=
feben jur gamilie, 3ur ©efeüfcfjaft unb 3U fid)
jelbft, foil bie Scbrift ben 2Beg 3um mabren 9Jîen=

jçbentum meifen; fie foil eine Anleitung fein 3ur
fittlid)en ßebensfübrung, 3ur görberung ber pl)tp
fifeben ©efunbbeit unb Stüftigfeit, 3ur Stärtung
djarafterfeften äßollens unb gerechten, non 9Jten=

)d)enliebe getragenen ^anbelne; fie foil TOttel unb
SBege 3ur ßöfung biefes Problems 3eigen unb
babei inebefonbere aud) 311 natürlichen änfd)au=
ungen über bas ®efd)lecbtsleben bes SfJlenfcben
anregen. Die Schrift ift gebad)t als ©efd)enf ber
(Eltern an ihre Sîinber; fie foil oon fittlidjem ©rnft
burd)brungen unb in einfacher, allgemein Der»
ftänblid)er Sprache gefdjrieben fein.

2lus ben Slusfübrungsbeftimmungen führen
mir hier nn, bafe nur fßerfonen, bie in ber
Sdjroeis m 0 h n h a f t finb, foroie Sd)mei3erbür»
ger im üluslanb, 3ur Äonturrens 3ugelaffen mer»
ben. Die übrigen 23eftimmungen tonnen beim
Setretariat ber ^entraltommiffion, Sd)ipfe
51r. 32, 3ürid), gratis besogen roerben.

Hbgerifeene (Oeöanhen
cfc&er ricötet bic ÜBclt ficö ein

Cbne piel Sebcrlcfett:
SBiflft bit nicfit Mebricbt fein,

©ut, ici Siefen.

Sprud)tDct5t)ctt
3Bir iDicinucr fpotten uiel 511 breift
XeS fcbioadicn, rociblicben ©efdilecbteS;
Xenit finb mir felber etwas IHeifiteS,
Uft's and) ein S r a n e it inert sumeift.

Xodi feiöftnefeiUin foil and) nie
Xas Sbeib oon fdnuacbeti SKätiitern fpredien;
Xciui mabrlid), innre fdjlimtnften Schwächen,
U11 ff r a u c 11 fdiulö meift murseln fie.

(T. S. ©eer.

War maiidicr Sill unb ift lieb unb gut
2o lang er fdnneigt, fo lang er rubt.
Unb maiidicr, ber fchier cfclbaft,
Wemimit im Sprechen Sauherfrart.

(f. S. ôeer.

Sîalt erfebeint oft ein Wemiitc,
Selcficê fpcirlid) ift an fiauten;
S'lur bie Xcitrcs ihm oertrauten,
Cohen feine Xreu' uitb ©iite.

(f. S. Jpecr.

Eine Heine Musplie 5?SÄU8i!S»S8r
loeldie bureb 311 lueubinig ber Slpoihefer Bfidiarb
SBuinbts Schwei,u'roiUcn bei rbnititngëbc'icbmerbeii
fidi ISrleiditcrinig uerfdinff 11. Sie merben, nie piele
taufeub Sincere bieies ibeale Sltfüljrmittel su iriinpen
luiffen. Ifrbnltlidi in ben Slpotbefeii su î>r. 1.25 bie
Schachtel mit beul „Seinen M reus im roten Vvelbe"
1111b lliiterfdjrift „tlfdib. Sranbi". 5

Berner Halblein. Beste Adresse: Walter Gygax, Bleienbach

Sports d'Hiver^Winter Sports
» -m-m » 3*

Le froid et le f Cold, and sharp Frost und Wetter
grand air vif abî-l strong air injure greifen die Haut
ment la peau. Pour the skin : in order an; um üble Folgen
prévenir ces acci-Sto avoid this, use zu vermeiden,
dents, employezîevery day thejgebrauche man
chaque jour \a.vraie\ genuine {täglich den echten

CREME SIMON JPAFIIS

g Töchter-Institut |
ffl Villa „La Paisible", Lau^aniie-Pully BB

S Sommer-Aufenthult Schloss Chapelle-Moudon

Spezielles Studium des Französischen; Englisch. Musik, Zuschneiden.
Nähen, Glätten, Kochen. Sorgfältige Erziehung. Ausgezeichnete Referenzen.

117 (H 28335) Dime. Pache-Cornaz.

CACAO DE JONG
Seit über 100 Jahren anerkannt

Sf/iierste holländische Marke
Gegründet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst¬
licher Geschmack, feinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
116 Vertreter: Faul Widemann, Zürich II

AhmaIiho Kurhaus, 200 111 ü. Locarno. Gutes, bürg., renov. komf. Haus
U1S6IIII9 in bequem. Stldlage. Gr. Garten, Sonnenbad, elektr. Licht. Zentr.-
Heizg. Glas-Veranda. Traubenkur. Seh. Winteraufenth. Pension v 5.50 an. 87

Kaisers Haushaltungsbuch
Infolge der praktischen Einteilung und der vornehmen, preiswerten
Ausstattung hat sich dieses Buch mit grossem Erfolg in der ganzen
Schweiz eingeführt. Fast alle schweizer. Frauenzeilungen haben auf
seine Vorzüge aufmerksam gemacht und es warm empfohlen. Erhältlich
in Buchhandlungen und Papeterien oder direkt von den Verlegern

Kaiser A Co., Bern 98

Kaisers einfache Haushaltungs-Statistik
für Familienväter, Hausfrauen oder Einzelstehende, eine wertvolle
Uebersicht der Einnahmen und Ausgaben und des Vermögensstandes.
Dieses Buch kann allein, oder als Ergänzung zu Kaisers Haushaltungsbuch

für die Hausfrau gebraucht werden ; es verlangt wenig Mühe
zur Führung und verschafft ein klares Bild. Die enthaltenen
Aufstellungen und Tabellen sind so einfach und praktisch, dass wer sie
kennt, sie nicht mehr missen kann. Erhältlich in Buchhandlungen
und Papeterien oder direkt von den Verlegern Kaiser & Co., Bern.

Preis Fr. 1.30.

m Reeses
Bnckwuntfer

macht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Prath-Rezepte

Pension de Jeunes Filles
Les T^ocliettes [88

Neuveville, près Neuehâtel.
Directrices: M^e B. Althauseï Mi'eA. Germiquet,
Filles de M.Ed.Germiquet.Professeur à l'école

Seconda re et à l'école de Commerce.

Sic in diesem Blatt wenn
Sie sichern Erfolg haben
wollen :: :: :: :: ::

^
Bergmann,

[ilienmilcti
Seife

V BERGMANN & CI
ZURICH
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Schweizer Frauenzeitung Blätter für den häuslichen Kreis

verblüffende Sicherheit der Tiaanosc angeeignet, ihr
Urteil gilt als unantastbar, nnd in allen englischen
Hippodromen respektiert man die tapfere Dame als
eine Autorität, von der jeder Tierarzt lernen könnte,
Ist das Pferd nach ihrem Uriel! verloren, so

verkürzt sie die Leiden des armen Tieres durch einen
kurzen Meiselschlag. der sofort den Tod herbeiführt.
Für jede besondere Hilfeleistung erhält sie wiederum
ein Ertralwnorar von 23 irr. Miß Maru Panne ist
seit Jahren eine temperamentvolle Vorkämpferin
der Tierschnhbeivegnng in England, nnd ihr Wirken
ans den Rennplätzen nnd in den Reitsälen hat schon

manchem Pferde einen langwierigen und schmerzvollen

Todeskamvf erspart. Bei der großen
Verbreitung des Reitsports in England verfügt Miß
Panne nach den Angabe» einer französischen
Zeitschrift über ein recht gutes Einkommen, um das mancher

arbeitende Mann
könnte.

die innge Dame beneiden

WsluisWMe» »er SlweizerWii
MeillllWUIl MllWsl

Mitgeteilt),
Auf Anregung ihrer Bildungskommission und

nach Beschluß der Jahresversammlung vom
Z, September 1911 wird folgende Preisaufgabe

gestellt:
Es ist ein kurzgefaßter Wegweiser zu

gesunder Lebensführung für die

c/m c/c>r
/>/

123

/ /
wokisn .sie/t »«/er /7e//»ge e/«er

»-//>»<«</ t/r/v-r
nàs »«r/ .1«c/ade /drer //e/,»//,s-
n«^trÄe/te k,/« Vk/. ./it,,»,,,,»-
/,e,s.ö,t/,e/r des e/er »«/erce/e/,«e/e»
»Nstts ms/r/e«, wo-ssà/ c?»ct/, w/'t/arr-
Arr»/,'»«// s/ /s/// »>/rc/,

/>/<

reifere Jugend zu schaffen. Ausgehend
von den Beziehungen des heranwachsenden Menschen

zur Familie, zur Gesellschaft und zu sich

selbst, soll die Schrift den Weg zum wahren
Menschentum weisen: sie soll eine Anleitung sein zur
sittlichen Lebensführung, zur Förderung der
physischen Gesundheit und Rüstigkeit, zur Stärkung
charakterfesten Wollens und gerechten, von
Menschenliebe getragenen Handelns: sie soll Mittel und
Wege zur Lösung dieses Problems zeigen und
dabei insbesondere auch zu natürlichen Anschauungen

über das Geschlechtsleben des Menschen
anregen. Die Schrift ist gedacht als Geschenk der
Eltern an ihre Kinder: sie soll von sittlichem Ernst
durchdrungen und in einfacher, allgemein
verständlicher Sprache geschrieben sein.

Aus den Aussührungsbestimmungen führen
wir hier an, daß nur Personen, die in der
Schweiz wohnhaft sind, sowie Schweizerbllr-
ger im Ausland, zur Konkurrenz zugelassen werden,

Die übrigen Bestimmungen können beim
Sekretariat der Zentralkommission, Schipfe
Nr, 32, Zürich, gratis bezogen werden.

Abgerissene Gedanken
Jeder richtet die Welt sich ein

Ohne viel Federlesen:

Willst du nicht Kehricht sein,
Gut, sei Besen,

Spruchrveisheit
Wir Männer spotten viel zu dreist
Tes schwachen, weiblichen Geschlechtes:
Tenn sind wir selber etwas Rechtes,
Ist's auch ein F r a n e n werk zumeist,

Toch sclbstaefällia soll auch nie
Tas Weib von schwachen Männern sprechen:
Tenn wahrlich, unsre schlimmsten Schwächen,
In Franc» schuld meist wurzeln sie,

E, W, Heer,

Gar nianchcr Mund ist lieb und ant
So lana er schiveial, so lang er ruht,
lind nianchcr, der schier ekelhaft.
Gewinnt im Sprechen Zauberkraft,

E, W, Heer,

Kalt erscheint oft ein Gemüte,
Welches spärlich ist an Lauten:
Rnr die Teures ihm vertrauten.
Loben seine Treu' nnd Güte,

C, W, Heer,

Eine »eine Ausgabe KUKîîlSMS?.
welche durch Atwendnn» der Apotheker Richard
Vtandls ^clnvetzeroillen bei B rdnnunasbeschwerden
sich Erleichtern»» verschaff », Sie werden, nie viele
lausend bindere dieses ideale Atsührnüitol zu schätze»
wisse». Erhältlich in den Apotheken zu Fr, 1,2ö die
Schachtel mit dem „Weißen Kreuz im roten Felde"
und Unterschrist „Rchd, Brandt", 5

Dörner Dslblein, SsKs llàsse: Walter iFgax, Sieieàlt

!»»

8M ssttjVkl'WtkI' 8Mt8" >» « > »à,
I.e froid et lei (Hold, and sbarp! prost und Wetter

grand sir vik abî-i strong sir injure greifen clie Dank
meat ls peau,pour rbe skin : in order an; um üble polgen

^ prévenir ces acci-lto svoid tkis, use u vet meiden,
dents, employe?!ever? ds? lkelgebisucke man
ckaczus jour lsr-ra-e sLenàs j täglicb den ec/?/sn

B Vüla „I.a fai8ib>6", ?ull> B
^ Kominer-Vukentlvtlt Sedloss vdapelie-AIouâon ^

Apsxielles 8tudium des pran/ösiseben: Lnglisek. kllusik, Xuseknviclen.
Xäden, (Hätten. Korken, KorgkältiM kr/iekung. V usgs/eiebnete kekeri-nxim.

117 sU 28335s Alms. ?g,slrv-vorng,2.

8eit über lW ^abren anerkannt
er8te bollândiscbe lVtarke

Qe^rünllet I79V

Larantisrt rein, leiebt lüslieli, iull>rl>akt. ergiebig, köst-
lioktN' Leselttnack, tvinstes èlraina

116 Veitrster: ?s,u1 V7iâema,ll», 2ürlvb II

Uotel Xurbsus, 2üt) m u, kocarno. Lutes. bürg,, renov, komk, Haus
Vl TMlIlia in keguem, 8üdlage Lr. Ltlrten, 8onnenbad, elektie Inekt, 2ionlr.-
Dei^g, LIas-Veranda, Traubenkur, 8ek, (Vinteraukentb. Pension v 5,5b an, 87

^lausliaiiungsbuck ìî?ni 3?

Infolge clsr praktis>tben Einteilung und der vornskrnsn, preiswstlen
Ausstattung bat sieb dieses Puck ncit grossem lüidolg in der gan/.en
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Das neue TBeltpoftbenhmal in Bern. ((£ingett>eii)t im 3al)re 1909)
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Das neue Wettpostdenkmal in Bern. (Eingeweiht im Jahre 1909)



Blätter für bett I)äuslid)ert Äreis ïlr. 1

©te IBunberfcoktorin.
Soman non G i f a 5B e n g e r.

4 (S^ac&örucf oerboten).

®cn SRarie Zuberbühler aufab, her hatte ein ©efüfjl,
aïs fel)e fie ihm burd) unb burd), unb œem fie etroas anriet,
ber mar im felben 2iugenbltd übergeugt, bag er nichts @e=

fdjeiteres tun tonnte, als bem Sat biefer grau folgen.
©ijtrug ein gang glattes, fhroarges SIeib, eine große,

roeiße Scßürge unb roeiße Ueberärmel, bie fauber geroaj'cben
roaren, fegt aber frifdje Slutfleden geigten. Slit gefalteten
hänben lehnte fie in ihrem ©tub!.

,,5Bas febtt ©ud)?" fragte fie ben Stann.
„Stir fehlt nichts, aber meiner grau. — ©ie liegt nun

halb ein Sabr. ©ie ift nicht tränt, unb bocb tann fie nicht
geben. 2Birjr>tffen nicbt mehr, roas machen."

„Sffiollt 3br nur Salbe mitnehmen, ober foil id) îommen
unb nad) ber grau feben?"

„Das märe fcbon beffer", fagte grig ©teiger. „Stan
meig nidjt, ob bie Salbe obne ©ud) hilft."

„Die Salbe hilft", faßte bie Dottorin beftimmt. „ttßenn
es nicbt Staftbäi am legten ift mit femanb, fo hilft bie Salbe.
Da bangen bie Dantfcbreiben."

©ie geigte auf einen Drabt, ber oom Ofen gum ©ofa
quer burcbjfie Stube gefpannt mar. Daran hingen, rote ßer=
d>en am epieß, Daufenbe non Dantfcbreiben, Sriefe unb
Heitel.

gn ben böcbften Dänen bebantten fid) bie ßeute barin
für bie gliictticbe Settung oon allen möglichen ^rantbeiten.

„2ßo feib 3br bab-eim?" fragte bie Dottorin.
„gn ©rbad), gm ei ©tunben non bier mit ber SOtäbre."
„Storgen f'ann id) nid>t fommen, ba bin id) ben gangen

Dag in ber Stabt. 2tber übermorgen, ©s mirb bis babin
nod) Zeit haben, hattet gbr einen Dottor für bie grau?"

„grüber einmal, aber fcbon lange nicbt mebr", log grig
oteiger, ber nicht gu fagen roagte, bag er ben Dr. Snbermatt
erft türglid) gu feiner grau gerufen.

„2Bir motten feben, mas gu macben ift", fagte bie Dot»
torin. „Sllfo übermorgen, fo um elf Uhr." - Sie machte eine
entlaffenbe ^anbbemegung. Der ©etretär fprang auf unb
öffnete bem Stanne bie Dür. Steiger machte einen Süctling
unb ging. 211s er fort mar, fragte bie Dottorin:

„Der SBieoielte?"
„Der 21d)tunboiergigfte", jagte ber 2Iffiftengargt unb

fd)rieb Samen unb SBofmort ©teigers in ein Sud). „hier
finb eingelaufene Seftettungen", fufjr er fort, auf einen hau»
fen Sriefe unb ißofttarten meifenb.

„gu erlebigen mie geroohnlid). Die Seftettungen oon
geftern finb bocb alle fort?"

„©eroig", fagte fcßläfrig ber junge ttJtann, unb bob taum
bie bieten, grünlichen ßiber. Sie faf) auf.

„Dr. SBeginger", fagte fie fcharf, „roottt gbr benn burd)»
aus in ©uer Serberben rennen? gbr habt mieber Storpbium
genommen."

„Sein", fuhr SBeginger auf.
„geh febe es ja. Sebmt ©ud) bod) gufammen. — Stügt

gbr benn gang beruntertommen?"
„Siel tiefer als bis barber tann ich ni<ht finten", mur»

melte böbnifd) ber Sefretär. Starte Zuberbühler mar feine
bequeme grau. Sie balle 21b'terauqen unb fab alles, unb
fie balle ßuebsobren unb borte alles. —• Sie balle auch bas
gebort.

„Sietleicbt bod),, herr Dr. SBeginger", fagte fie unb gog
bie Srauen gufammen, bag fie fid) faff berührten. Der Dottor
roarf einen febarfen, giftigen Slid auf fie, ber aber nur ihre
fräftigen, biegfamen hänbe ftreifte, nicht ihr ©efiebt.

Dr. SBeginger fab niemanb gern in bie 21ugen. — ®r
fürchtete, bag man enibecten tonnte, mas er oerbarg, bas
fiebrige, fcbroäd)licbe ßafter, bas man nicht los mirb, unb bas
einen Scann gu einem SSafdjtappen unb einem geigling
machen tann, bas ihn, ben Utrgt, ber fein ©ranten fumma
cum taube beftanben, gum ©ebitfen unb Scb'itb einer Salben»
bottorin erniebrigt hatte.

©r fnirjebte mit ben Zähnen. 2Bie gmei geinbe ftanben
fid) Starie Zuberbühler unb er gegenüber. 21eugerlid) höflich
unb fait, innerlich oott Serachtung eines für bas anbere. ©r
iah auf fie herab als auf eine Quadfatberin, faft auf eine

Setrügerin, bie ohne Stühe, ohne Siubium, unb ohne bie
flippe bes ©jramens, Daufen-be unb aber Daufenbe einbeim»
fen tonnte.

Sie aber, bie Düdjtige, ©nergifd)c, ©brgeigige, neibete
ihm feinen rechtmäßigen Ditel, fein ttßiffen, feine Stellung
als 2Irgt unb mißachtete ihn mieberutn, meil er alle biefe Sor»
teile nicht geltenb gu machen mußte, unb burd) fein ßafter gu
ihrem ©ebitfen unb Strohmann berabgefunten mar.

©ine ÏÏBeile mar es ftitt im Limmer, bas nad) ßanbes»
brauch grog, aber niebrig mar. — Sßeginger fchrieb unb bie
Dottorin blätterte in einem Sud). Sie mar gufrieben mit
betn heutigen Dag unb holte ihre Dabafsbofe aus ber Dafcbe.
©s mar ein altes ©tüd, bas auf unerftärlicbe SBeife fid) nad)
Slumental oerirrt hotte- gnroenbig beftanb bie Dofe aus
Scbilbpatt, äugen mar auf ©las ein SRotofobämcben gemalt.
Sßenn man an einer fleinen ©rböbung brüdte, fo hielt fie
eine ßaroe oor ihr bübfebes @efid)t. — hatte bie Dottorin
^inber gu bebanbeln, fo geigte fie ihnen guerft bas fdjone,
masfierte gräulein, momit fie bas Sertrauen ber Sinber
leid)t geroann.

Das Schnupfen batte fie fid) oon ihrem oerftorbenen
Stann angeroöbnt, ber Scbulmeifter gemefen unb fid) bie
ßangeroeile bes täglichen ßebrens bamit oertrieben balle.

Sie führte ben Dabat mit Zeigefinger unb Daumen gur
Safe, hielt babei ben tleinen ginger roeit oon fid) ab, als ob
biefer nicht miffen bürfe, mas bie beiben anbern oorbatten.
gielen bei biefer ißrogebur ein paar ©täublein auf ihre ßag=
fchürge, fo fpidte fie fie gefdjidt auf ben gug'boben. — Den
21ffiftenten ärgerte biefe Semegung jebesmal, roenn er fie fab-
©s ärgerte ihn überhaupt alles an ber Dottorin, Sie mar in
feinen 2tugen „orbinär". Das mar fein ßieblingsausbrud.

©r fchrieb unb rechnete unb legte bie eingelaufenen
Sriefe in bie bagu beftimmten gäcber, fertigte grachtbriefe
aus unb abbierte gatturen,

Dugenbe unb Dugenbe oon Softpateten unb ©cbacbteln
mit bem „©rlöfer" unb bem „Dranf" mürben täglich oer»
fanbt, an hänbler unb Srioate. 2Bie eine neue Sîrantheit
ober eine neue Sto'be oerbreitete fid) ber Serfauf über bie
gange Scbroeig unb roeit über bie ©remgen hinaus.

21n ber 2ßanb in Starte Zuberbühlers Stube hing eine
Sarte mit bem ©ifenbabnneg barauf. Da balle bie Dottorin
feben Drt, an bem fie Satienten hotte, mit einem großen,
roten Surdt begeiebnet. — Stit einem, mit oieten ober mit
Dugenben, je nad) ber Zahl ber Satienten, bie fie bort hatte.

gm Ilmtreis oon oielen ©tunben um Slumental herum
fab bie Jfarte aus mie rotgetüpfelter Sattun, fo bid)t ftanben
bie Suntte. lieber bie gange Scbroeig maren fie oerftreut,
ja, es mar taum ein Dörflein ober ein gleden auf ber ßanb»
tarte, bei benen nicht ber feurige Dupfen ftanb. 21ber aud)
an ben gegenübertiegenben Ufern bes Sobemfees gab es nod)
ber roten glette genug, bie fid) mie tleine herrgottesfäferlein
fröhlich oom Sapier abhoben,

211s bie Dottorin gemerft, bag ber „©rlöfer" immer bäu=
figer oerlangte mürbe, batte fie fchüchtern angefangen, ihn in
Sffiocbeniblätttein angugefgen. Dann halte fie über ein roirt»
fames Silb naebgefonnen unb es halb gefunben. Der ftol»
pernbe Dob erfebien alle 2ßod)en einmal in irgenb einer Zei»
tung ober einem Satenber unb gulegt fchmücfte er bie legte
Seite her tleinften, tleinen, großen un'b größten Dages»
blätter.

Son Zeit gu Zeil erfebienen glugfdjriften ober tarnen ben
Sauern unb ben Seroobnern Heiner Stäbte Süd)lein ins
haus, mit Zeugmffen unb oon 21ergten ausgeftettten Segeu»
'gungen, melcße SBobltat ber „©rlöfer" für bie Staufen ftets
gemefen.

Diefe heftlein oerirrten fid) aud) in größere Stäbte unb
taten ihre SMrfung. — Sogar bei gemidytigen Ortsnamen
tonnte SOtarie Zuberbühler ihren triumpbierenben roten gled
anbringen.

Das tat fie mit bem ©efübl bes ©roberers unb nahm
jebesmal nachher eine umftänblicbe unb ausgiebige Seife,
unb jebesmal fab ihr Dr. Skginger gu, febiofg halb bie Slugeti
mit ben grünlichen, gefchmottenen ßibern unb oerfofgie babei
ben roeit ausgejpreigten ginger ber Dottorin.

So mar ber Srfölg getommen. ©rft tropfenmeife, bann
in bünnen Säd)lein, jegf enMid) in 2Bogen, bie oon Sîane
Zuberbühler unb ihren hausgenoffen taum mehr bemättigt
merben tonnten.

Blätter für den häuslichen Kreis Nr. 1

Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r,

^ (Nachdruck verboten).
Wen Marie Zuberbühler ansah, der hatte ein Gefühl,

als sehe sie ihm durch und durch, und wem sie etwas anriet,
der war im selben Augenblick überzeugt, daß er nichts
Gescheiteres tun könnte, als dem Rat dieser Frau folgen.

Eck trug ein ganz glattes, schwarzes Kleid, eine große,
weiße Schürze und weiße Ueberärmel, die sauber gewaschen
waren, jetzt aber frische Blutflecken zeigten. Mit gefalteten
Händen lehnte sie in ihrem Stuhl.

„Was fehlt Euch?" fragte sie den Mann.
„Mir fehlt nichts, aber meiner Frau. — Sie liegt nun

bald ein Jahr. Sie ist nicht krank, und doch kann sie nicht
gehen. Wir wissen nicht mehr, was machen."

„Wollt Ihr nur Salbe mitnehmen, oder soll ich kommen
und nach der Frau sehen?"

„Das wäre schon besser", sagte Fritz Steiger. „Man
weiß nicht, ob die Salbe ohne Euch hilft."

„Die Salbe hilft", sagte die Doktorin bestimmt. „Wenn
es nicht Matthäi am letzten ist mit jemand, so hilft die Salbe.
Da hängen die Dankschreiben."

Sie zeigte auf einen Draht, der vom Ofen zum Sofa
quer durch^die Stube gespannt war. Daran hingen, wie Lerchen

am spieß, Tausende von Dankschreiben, Briefe und
Zettel.

In den höchsten Tönen bedankten sich die Leute darin
für die glückliche Rettung von allen möglichen Krankheiten.

„Wo seid Ihr daheim?" fragte die Doktorin.
„In Erbach, zwei Stunden von hier mit der Mähre."
„Morgen kann ich nicht kommen, da bin ich den ganzen

Tag in der Stadt. Aber übermorgen. Es wird bis dahin
noch Zeit haben. Hattet Ihr einen Doktor für die Frau?"

„Früher einmal, aber schon lange nicht mehr", log Fritz
Steiger, der nicht zu sagen wagte, daß er den Dr. Andermatt
erst kürzlich zu seiner Frau gerufen.

„Wir wollen sehen, was zu machen ist", sagte die
Doktorin. „Also übermorgen, so um elf Uhr." — Sie machte eine
entlassende Handbewegung. Der Sekretär sprang auf und
öffnete dem Manne die Tür. Steiger machte einen Bückling
und ging. Als er fort war, fragte die Doktorin:

„Der Wievielte?"
„Der Achtundvierzigste", sagte der Assistenzarzt und

schrieb Namen und Wohnort Steigers in ein Buch. „Hier
sind eingelaufene Bestellungen", fuhr er fort, auf einen Haufen

Briefe und Postkarten weisend.
„Zu erledigen wie gewöhnlich. Die Bestellungen von

gestern sind doch alle fort?"
„Gewiß", sagte schläfrig der junge Mann, und hob kaum

die dicken, grünlichen Lider. Sie sah auf.
„Dr. Wezinger", sagte sie scharf, „wollt Ihr denn durchaus

in Euer Verderben rennen? Ihr habt wieder Morphium
genommen."

„Nein", fuhr Wezinger auf.
„Ich sehe es ja. Nehmt Euch doch zusammen. — Müßt

Ihr denn ganz herunterkommen?"
„Viel tiefer als bis hierher kann ich nicht sinken",

murmelte höhnisch der Sekretär. Marie Zuberbühler war keine
bequeme Frau. Sie hatte Adleraugen und sah alles, und
sie hatte Luchsohren und hörte alles. — Sie hatte auch das
gehört.

„Vielleicht doch, Herr Dr. Wezinger", sagte sie und zog
die Brauen zusammen, daß sie sich fast berührten. Der Doktor
warf einen scharfen, giftigen Blick auf sie, der aber nur ihre
kräftigen, biegsamen Hände streifte, nicht ihr Gesicht.

Dr. Wezinger sah niemand gern in die Augen. — Er
fürchtete, daß man entdecken könnte, was er verbarg, das
klebrige, schwächliche Laster, das man nicht los wird, und das
einen Mann zu einem Waschlappen und einem Feigling
machen kann, das ihn, den Arzt, der sein Examen summa
cum kaude bestanden, zum Gehilfen und Schild einer
Salbendoktorin erniedrigt hatte.

Er knirschte mit den Zähnen. Wie zwei Feinde standen
sich Marie Zuberbühler und er gegenüber. Aeußerlich höflich
und kalt, innerlich voll Verachtung eines für das andere. Er
iah auf sie herab als auf eine Quacksalberin, fast auf eine

Betrügerin, die ohne Mühe, ohne Sivdium, und ohne die
Klippe des Examens, Tausende und aber Tausende einheimsen

konnte.
Sie aber, die Tüchtige, Energische, Ehrgeizige, neidete

ihm seinen rechtmäßigen Titel, sein Wissen, seine Stellung
als Arzt und mißachtete ihn wiederum, weil er alle diese Vorteile

nicht geltend zu machen wußte, und durch sein Laster zu
ihrem Gehilfen und Strohmann herabgesunken war.

Eine Weile war es still im Zimmer, das nach Landesbrauch

groß, aber niedrig war. — Wezinger schrieb und die
Doktorin blätterte in einem Buch. Sie war zufrieden mit
dem heutigen Tag und holte ihre Tabaksdose aus der Tasche.
Es war ein altes Stück, das auf unerklärliche Weise sich nach
Blumental verirrt hatte. Inwendig bestand die Dose aus
Schildpatt, außen war auf Glas ein Rokokodämchen gemalt.
Wenn man an einer kleinen Erhöhung drückte, so hielt sie
eine Larve vor ihr hübsches Gesicht. — Hatte die Doktorin
Kinder zu behandeln, so zeigte sie ihnen zuerst das schöne,
maskierte Fräulein, womit sie das Vertrauen der Kinder
leicht gewann.

Das Schnupfen hatte sie sich von ihrem verstorbenen
Mann angewöhnt, der Schulmeister gewesen und sich die
Langeweile des täglichen Lehrens damit vertrieben hatte.

Sie führte den Tabak mit Zeigefinger und Daumen zur
Nase, hielt dabei den kleinen Finger weit von sich ab, als ob
dieser nicht wissen dürfe, was die beiden andern vorhatten.
Fielen bei dieser Prozedur ein paar Stäublein auf ihre
Latzschürze, so spickte sie sie geschickt auf den Fußboden. — Den
Assistenten ärgerte diese Bewegung jedesmal, wenn er sie sah.
Es ärgerte ihn überhaupt alles an der Doktorin. Sie war in
seinen Augen „ordinär". Das war sein Lieblingsausdruck.

Er schrieb und rechnete und legte die eingelaufenen
Briefe in die dazu bestimmten Fächer, fertigte Frachtbriefe
aus und addierte Fakturen.

Dutzende und Dutzende von Postpaketen und Schachteln
mit dem „Erlöser" und dem „Trank" wurden täglich
versandt, an Händler und Private. Wie eine neue Krankheit
oder eine neue Mode verbreitete sich der Verkauf über die
ganze Schweiz und weit über die Grenzen hinaus.

An der Wand in Marie Zuberbühlers Stube hing eine
Karte mit dem Eisenbahnnetz darauf. Da hatte die Doktorin
jeden Ort, an dem sie Patienten hatte, mit einem großen,
roten Punkt bezeichnet. — Mit einem, mit vielen oder mit
Dutzenden, je nach der Zahl der Patienten, die sie dort hatte.

Im Umkreis von vielen Stunden um Blumental herum
sah die Karte aus wie rotgetüpfelter Kattun, so dicht standen
die Punkte. Ueber die ganze Schweiz waren sie verstreut,
ja, es war kaum ein Dörflein oder ein Flecken auf der Landkarte,

bei denen nicht der feurige Tupfen stand. Aber auch
an den gegenüberliegenden Usern des Bodensees gab es noch
der roten Flecke genug, die sich wie kleine Herrgotteskäferlein
fröhlich vom Papier abhoben.

Als die Doktorin gemerkt, daß der „Erlöser" immer
häufiger verlangte wurde, hatte sie schüchtern angefangen, ihn in
Wochenblättlein anzuzeigen. Dann hatte sie über ein
wirksames Bild nachgesonnen und es bald gefunden. Der
stolpernde Tod erschien alle Wochen einmal in irgend einer
Zeitung oder einem Kalender und zuletzt schmückte er die letzte
Seite der kleinsten, kleinen, großen und größten
Tagesblätter.

Von Zeit zu Zeit erschienen Flugschriften oder kamen den
Bauern und den Bewohnern kleiner Städte Büchlein ins
Haus, mit Zeugnissen und von Aerzten ausgestellten
Bezeugungen, welche Wohltat der „Erlöser" für die Kranken stets
gewesen.

Diese Heftlein verirrten sich auch in größere Städte und
taten ihre Wirkung. — Sogar bei gewichtigen Ortsnamen
konnte Marie Zuberbühler ihren triumphierenden roten Fleck
anbringen.

Das tat sie mit dem Gefühl des Eroberers und nahm
jedesmal nachher eine umständliche und ausgiebige Prise,
und jedesmal sah ihr Dr. Wezinger zu, schloß halb die Augen
mit den grünlichen, geschwollenen Lidern und verfolgte dabei
den weit ausgespreizten Finger dee Dotrorin.

So war der Erfolg gekommen. Erst tropfenweise, dann
in dünnen Bächlein, jetzt endlich in Wogen, die von Marie
Zuberbühler mrd ihren Hausgenossen kaum mehr bewältigt
werden konnten.
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Xâcjfttt) ging das fhmarse Heilmittel hinaus in ine oer»
langend barnah ausgedrehten Hände. Xäcjlidj föchte brau»
feen im „ßaboratorium" ein Sned)t den sähen, fharfrtehen»
den Sret; täglich ftrömten fie herbei, die Uranien und ©e=
nefenden, die Säufer, die sum eigenen oder sum Etufeen an»
derer den „Srlöfer" erftanden, die Binder und Stehlern, die
Heiilräuter und Etofenblätter brachten, Sörbe und Sörbe
noil, und die danfbar die ©herfletn dabei in (Empfang natp
men, die für fie abfielen.

Der „©rlöfer" mar berühmt gemorden.
III.

Sinei Sage nachdem grits ©teiger bei der Softorin ge=
roefen, mar fie untermegs su feiner grau, mie fie es ihm oer»
fprocben. ©ie batte nor fursem einen fleinen, öretpläfeigen
Sßagen erftanden oon einem der StEenbefifeer oberhalb Stet»
mentais. Sas ©efäbrt oertrat nicht die ateertefete Sfliode, ging
aber auf gedern und mar gut erhalten.

Xefil, ihr Halbbruder, teufte das Sferb, und auf dem
fcbmalen fRücffits fafe Steö der Hund. EJtet Stühe hielt er fih
auf feinem Sänilein, fa'b aber trofedem unoermandt in das
©e'fiht der Herrin und roebelte unermüdlich mit dem ftüm»
perhaften ©chmans.

Sa Eilarte Suberbühler feinen andern Sertrauten hatte
als Xeftl, fo benufete fie diefe gabrten über ßanb, um alles,
mas fie bedrücfte oder befch'äftigte, mit ihm su befprechen, —
Elucf) hörte fie oon dem fchmeigfamen Sucfligen, der nur ihr
gegenüber mit Sterten nicht fparte, fo gierülicb alles, mas in
Haus und Hof fich ereignete, und' das ihr, der 3Siefbef<häftig=
ten, entging.

©r mar deshalb bei den Siemftboten des Sreubofes oer»
haßt, und auch die beiden Södjter der Softorin nannten ihn,
halb im ©chers, halb im ©ruft, das „©prachrohr". ©r hatte
auch heute manches su berichten.

„Softorin", fagte er, „mit dem Stestnger hapert's mie»
der. Smeimal hat er den ©epp in die Slpot'hefe gefchicft mit
einem Steppt, und dem Sub befohlen, er dürfe die EJtebisin
nur ihm felbft abgeben, lind Etpotbefers Etnton hat mir er»
3äf)lt, unfer SoHor fei fhon ein paarmal bei ihnen gemefen.
ilnfer ©efhäft gehe mit ©hetn doch' nicht ohne fie."

„Stets haft du geantmortet?"
„Ho, mas habe ich geantmortet!" — Xefi'l machte ein

©efiht, als fhtucfe er ©jfig und sog feine Sederhaut in gah
ten. „3h habe gejagt, es fei Sott Sob nicht unfertmegen, daß
der Softer in die Eipotbefe müffe. ©s märe beffer, er liefee
es unterroegen."

„Siefer Stestnger", fagte die Softorin. „®s ift fchade
um den EJtenf'hen; er ift faurn dreifeig 3at)re alt."

„Ho, mir tonnte es gleich fein, ob er fich fein ©ift ein»
fprifet. Elber dafe er um unfere SJlargrtt fharmenselt und
dafe fie in ihn oerliebt ift, das geht nicht, da foEte man ihm
daoor fein." —

Sie Softorin drehte ficfe mit einem Siuh gegen den Sru»
der. Sas Slut ftieg ihr su Sopf, und ihr ©efih't nahm einen
noh tebhaftern Elusbrucf an.

„Se fil, du bift ein Halbnarr."
„Sann fein. — Sarum ftecft doch die föiargrit mit dem

Softor sufammen, fomie du den SRûcfen gedreht haft."
„Sen Stestnger! Saoon fann gar feine Siede fein", rief

die Softorin faft heftig. „Sieber gebe ich fie dem erften, be=

ften Sauern. Elb er das muh natürlich ein ©tadtherr fein. —
Xefil, ih fann dir nicht fagen, mie th es bereue, bah th die
SOiädhen in der ©tobt aufstehen lieh. — Sas tut niht gut,
mena Stutter und Söh'ter nicht auf bemfelben Soden ftebeu.
Elb er ih habe es gut mit ihnen 'gemeint und mich arg ab»
plagen müffen, um es möglich S« mähen, fie bei der ©hme»
fter su laffen. 3h habe doh nur der Sinder Seftes gemoEt."
®s Hang, als molle fie fih entfhuldigen.

„3a", fagte Sefil, „das fhon, das fchon". — ©r mähte
mteder feine faure ©rimaffe. „Stber fefet haben fie ihre Stur»
Sein nicht daheim."

„Sas ift es, Sefil, gerade das meine ih. — 3h tPÜre es
aEe Sage, ©ie gehören niht hierher, fie find niht hier da»
heim, fie find auch niht befonbers gern daheim."

Xefil grünste etmas, das mie ,,©o fhlimm ift's niht"
Hang. — — —

Sßfr legte feine Sorb-erpfoten auf der Softorin Snte. —
Semeglih fah er su ihr auf mit feinen treuen Hundeaugen,
©ie ftrid) ihm über die Surften.

„23ieEeiht ift's niht fo arg. Sie kleine, unfere ©üfi,
hat mich Eeh. Slber doh fo aus der gerne. — ©ie mar su
lange oon mir meg. Ser ©tnfluff der großen ©tadt mar su
ftarî. SGBeil fie aher ein harmlofes fötädhen ift, ein Sind,
irofe ihrer ahtsehn 3ahre, findet fie fih beffer sureht als die
Stargrit. 2lber der Stargrit ift es unangenehm, die Sohter
einer Quacffalberin su fein, das merfe ih aEe Sage."

„Oho!" rief Seftl. Sas ipferd glaubte, der ifuruf gelte
ihm und blieb ftehen.

„Stahh Sllter", fagte er und Hatfhte mit den Mügeln
auf feinen Etüden. „Hüh!" Sann drehte er feine heEh'ktuen
Slengletn nah der Softorin, fo baff fie mie ©lasfugetn in
den 2lugenminfeln fahen. ®r fonnte feines Etüdens megen
den Sopf niht menden rote er rooEte.

„2Ber foEte dih nicht ehren? Sie Süßunderdoftorin fagen
fte dir! 2Bo du gehft, grüfet man dih, mo du Hirtfährft, bleu
ben die Seute ftehen, seigen auf dih und fogieni: Sas ift die
Starte ßuberbühter! j)en Hut sieht man oor dir ab, mie oor
dem Herrn tßfarrer."

„2lber roer?" rief bitter die Softorin.
„21ha", fagte Sefil. ,,©hen! Sie IBauerfame oerehri dih

mie eine mundertätige Heilige, und du sudft darüber die 2lh=
fein. Iffiarum? Su bift gerade fo rote deine Sohier, und
roiEft, dah die ©tadtherren dih grüffen foEen, die SoHoren
und Elpothefer, und die Herren Ëtfarrer und mas meth ih,
mer noh aEes."

„Sa irrft du dih, Seftl. Siht meil es ©tadtherren find,
roiE th ihren ©rufe, aber mei'l id) oon ihnen geahtet fein
mtE. Sarum! ©s nüfet aber nihts, darüber su fprehem. 3h
habe nun einmal niht gelernt, mas fie fönnen, ich hohe fein
©pamen gemäht, ih habe feinen Stiel, und aEes andere nüfet
mir nihts in ihren Éugen. 3h mag fonft fo gefheit fein,
als th mtE. SBenn ich jünger märe, ih mürbe oon oorne
anfangen. Elber jefet ift es su fpät. 3h mufe mth über die
©hutter anfehen laffen, fogar oon dtefem EBestnger. Steinet»
megen! Elber dafe auch meine eigenen Söhter niht fo redjt
auf meiner ©eile ftehen, dafe mir den EBeg sueinander niht
finden, und fo nebeneinander hergehen, oiine dafe eines das
andere roirHict) fennt, das ift mir doh mih't reht." Sie Soi»
torin feufste.

„Seft'l, roenn ih fie nur nie in die ©tadt gefhiit hatte!
EBentgftens die Städhen niht. Seim liti ging es ja nthi
anders. Und der hat immer ftarf an mir gehangen, fhon
oon Hein auf. Etud) ift's bei einem ©otm etmas anderes,
den bat man nid)t fo daheim."

„3h habe bait gerooEi, dafe fie lernen foEten, mas ih
niht lernen durfte! Saum regen bade ih mth fönnen nah
Senehtfis Sod, und doh habe td) fie sur ©hroefter gefhttft,
und habe fie fdjuten laffen, und habe fie fpäter, als ich es
lonnte, lernen laffen, mas fie nur moEten. 3efei habe ih
smei junge gräuletn daheim, die ihren eigenen EBeg gehen,
und mth den meinen gehen laffen, darum, meil mir eben gar
niht auf dem gleichen gehen fönnen."

Sie Softorin fah gerade aus und ihr ganses ©efiht
ftraffte fih- Xefil fhnalste sornig, fhmieg aher und auch
die SoHortn jagte nihts mehr, ©te fah befümmert aus, die
fharfen Etugen blicften trübe.

©in ©löhletn fing su bimm-etn an. ®s hinfl auf dem
Sähe einer gabrif und fündete den Strbeitern der SSaum»

moEfpinneret die SRitfagsftunde an. Heftig baumelnd fhmang
es hin und her und geEte die frohe Sunde fhmafehaft in das
ßand hinaus,

Said darauf roälste fih eine dunffe SDtaffe aus dem ge=
öffneten Sor, und Hunderte oon grauen und 'EJiännern gin»
gen auf der blendenden ßandftrafee emer auf getdmegen ihren
EBohnungen su. "Sie beeilten fich aEe, in den ©hatten su
fommen, denn es mar faft uneriräglth betfe. ©tnige fefeten

fih unter den Säumen ins ©ras und gebähten da EJti'ttag

3U halten, andere nüfeteu die fühleren ilfer des oorüberste»
henden gluffes, um thre EJtahlseit etnsunehmen.

Unaufhörtih hatten die SoHortn und Sefil die ©rüfee
der oorbeteitenden ßeute su ermtdern. Ellanher ging neben
dem tangfam dahtnfahrenden EBagen und berihtete über
diefe und jene Heilung, oder über die Sranfhett eines der
©einen, oder bat um einen Sefuh und erlundigte fih, mann
die Softorin dabeim su treffen fei.

Sftarie Suberbitbler antmortete aEen diefen gragern
furs und beftimmt. (gortfefeung folgt.)

Nr. 1 Blätter für den häuslichen Kreis 3

Täglich ging das schwarze Heilmittel hinaus in die
verlangend darnach ausgestreckten Hände. Täglich kochte draußen

im „Laboratorium" ein Knecht den zähen, scharfriechenden

Brei; täglich strömten sie herbei, die Kranken und
Genesenden, die Käufer, die zum eigenen oder zum Nutzen
anderer den „Erlöser" erstanden, die Kinder und Weiblein, die
Heilkräuter und Rosenblätter brachten, Körbe und Körbe
voll, und die dankbar die Scherflein dabei in Empfang
nahmen, die für sie abfielen.

Der „Erlöser" war berühmt geworden.
III.

Zwei Tage nachdem Fritz Steiger bei der Doktorin
gewesen, war sie unterwegs zu seiner Frau, wie sie es ihm
versprochen. Sie hatte vor kurzem einen kleinen, dreiplätzigen
Wagen erstanden von einem der Villenbesitzer oberhalb
Blumentals. Das Gefährt vertrat nicht die allerletzte Mode, ging
aber auf Federn und war gut erhalten.

Tefil, ihr Halbbruder, lenkte das Pferd, und auf dem
schmalen Rücksitz saß Pix, der Hund. Mit Mühe hielt er sich

auf seinem Bänklein, sah aber trotzdem unverwandt in das
Gesicht der Herrin und wedelte unermüdlich mit dem
stümperhaften Schwanz.

Da Marie Zuberbühler keinen andern Vertrauten hatte
als Tefil, so benutzte sie diese Fahrten über Land, um alles,
was sie bedrückte oder beschäftigte, mit ihm zu besprechen, —
Auch hörte sie von dem schweigsamen Buckligen, der nur ihr
gegenüber mit Worten nicht sparte, so ziemlich alles, was in
Haus und Hof sich ereignete, und das ihr, der Vielbeschäftigten,

entging.
Er war deshalb bei den Dienstboten des Treuhofes

verhaßt, und auch die beiden Töchter der Doktorin nannten ihn,
halb im Scherz, halb im Ernst, das „Sprachrohr". Er Hatte
auch heute manches zu berichten.

„Doktorin", sagte er, „mit dem Wezinger hapert's wieder.

Zweimal hat er den Sepp in die Apotheke geschickt mit
einem Rezept, und dem Bub befohlen, er dürfe die Medizin
nur ihm selbst abgeben. Und Apothekers Anton hat mir
erzählt, unser Doktor sei schon ein paarmal bei ihnen gewesen.
Unser Geschäft gehe mit Schein doch nicht ohne sie."

„Was hast du geantwortet?"
„Ho, was habe ich geantwortet!" — Tefil machte ein

Gesicht, als schlucke er Essig und zog seine Lederhaut in Falten.

„Ich habe gesagt, es sei Gott Lob nicht unsertwegen, daß
der Doktor in die Apotheke müsse. Es wäre besser, er ließe
es unterwegen."

„Dieser Wezinger", sagte die Doktorin. „Es ist schade
um den Menschen>; er ist kaum dreißig Jahre alt."

„Ho, mir könnte es gleich sein, ob er sich sein Gift
einspritzt. Aber daß er um unsere Margrit scharwenzelt und
daß sie in ihn verliebt ist, das geht nicht, da sollte man ihm
davor sein." —

Die Doktorin drehte sich mit einem Ruck gegen den Bruder.

Das Blut stieg ihr zu Kopf, und ihr Gesicht nahm einen
noch lebhaftern Ausdruck an.

„Tefil, du bist ein Halbnarr."
„Kann sein. — Darum steckt doch die Margrit mit dem

Doktor zusammen, sowie du den Rücken gedreht hast."
„Den Wezinger! Davon kann gar keine Rede sein") rief

die Doktorin fast heftig. „Lieber gebe ich sie dem ersten,
besten Bauern. Aber das muß natürlich ein Stadtherr sein. —
Tefil, ich kann dir nicht sagen, wie ich es bereue, daß ich die
Mädchen in der Stadt aufziehen ließ. — Das tut nicht gut,
wenn Mutter und Töchter nicht auf demselben Boden stehen.
Aber ich habe es gut mit ihnen gemeint und mich arg
abplagen müssen, um es möglich zu machen, sie bei der Schwester

zu lassen. Ich habe doch nur der Kinder Bestes gewollt."
Es klang, als wolle sie sich entschuldigen.

„Ja", sagte Tefil, „das schon, das schon". — Er machte
wieder seine saure Grimasse. „Aber jetzt Haben sie ihre Wurzeln

nicht daheim."
„Das ist es, Tefil, gerade das meine ich. — Ich spüre es

alle Tage. Sie gehören nicht hierher, sie sind nicht hier
daheim, sie sind auch nicht besonders gern daheim."

Tefil grunzte etwas, das wie „So schlimm ist's nicht"
klang. — — -—

Pix legte seine Vorderpfoten auf der Doktorin Knie. —
Beweglich sah er zu ihr auf mit seinen treuen Hundeaugen.
Sie strich ihm über die Borsten.

„Vielleicht ist's nicht so arg. Die Kleine, unsere Susi,
hat mich lieb. Aber doch so aus der Ferne. — Sie war zu
lange von mir weg. Der Einfluß der großen Stadt war zu
stark. Weil sie aber ein harmloses Mädchen ist, ein Kind,
trotz ihrer achtzehn Jahre, findet sie sich besser zurecht als die
Margrit. Aber der Margrit ist es unangenehm, die Tochter
einer Quacksalberin zu sein, das merke ich alle Tage."

„Oho!" rief Tefil. Das Pferd glaubte, der Zuruf gelte
ihm und blieb stehen.

„Mach', Alter", sagte er und klatschte mit den Zügeln
auf seinen Rücken. „Hüh!" Dann drehte er seine hellblauen
Aeuglein nach der Doktorin, so daß sie wie Glaskugeln in
den Augenwinkeln saßen. Er konnte seines Rückens wegen
den Kopf nicht wenden wie er wollte.

„Wer sollte dich nicht ehren? Die Wunderdoktorin sagen
sie dir! Wo du gehst, grüßt man dich, wo du hinfährst, bleiben

die Leute stehen, zeigen aus dich und sagen: Das ist die
Maris Zuberbühler! Den Hut zieht man vor dir ab, wie vor
dem Herrn Pfarrer."

„Aber wer?" rief bitter die Doktorin.
„Aha", sagte Tefil. „Eben! Die Vauersame verehrt dich

wie eine wundertätige Heilige, und du zuckst darüber die Achseln.

Warum? Du bist gerade so wie deine Tochter, und
willst, daß die Stadtherren dich grüßen sollen, die Doktoren
und Apotheker, und die Herren Pfarrer und was weiß ich,
wer noch alles."

„Da irrst du dich, Tefil. Nicht weil es Stadtherren sind,
will ich ihren Gruß, aber weil ich von ihnen geachtet sein
will. Darum! Es nützt aber nichts, darüber zu sprechen. Ich
habe nun einmal nicht gelernt, was sie können, ich habe kein
Examen gemacht, ich habe keinen Titel, und alles andere nützt
mir nichts in ihren Augen. Ich mag sonst so gescheit sein,
als ich will. Wenn ich jünger wäre, ich würde von vorne
anfangen. Aber jetzt ist es zu spät. Ich muß mich über die
Schulter ansehen lassen, sogar von diesem Wezinger. Meinetwegen!

Aber daß auch meine eigenen Töchter nicht so recht
auf meiner Seite stehen, daß wir den Weg zueinander nicht
finden, und so nebeneinander hergehen, ohne daß eines das
andere wirklich kennt, das ist mir doch nicht recht." Die
Doktorin seufzte.

„Tefil, wenn ich sie nur nie in die Stadt geschickt hätte!
Wenigstens die Mädchen nicht. Beim Uli ging es ja nicht
anders. Und der hat immer stark an mir gehangen, schon
von klein auf. Auch ist's bei einem Sohn etwas anderes,
den hat man nicht so daheim."

„Ich habe halt gewollt, daß sie lernen sollten, was ich
nicht lernen dürfte! Kaum regen habe ich mich können nach
Benedikts Tod, und doch habe ich sie zur Schwester geschickt,
und habe sie schulen lassen, und habe sie später, als ich es
konnte, lernen lassen, was sie nur wollten. Jetzt habe ich
zwei junge Fräulein daheim, die ihren eigenen Weg gehen,
und mich den meinen gehen lassen, darum, weil wir eben gar
nicht auf dem gleichen gehen können."

Die Doktorin sah gerade aus und ihr ganzes Gesicht
straffte sich. Tefil schnalzte zornig, schwieg aber und auch
die Doktorin sagte nichts mehr. Sie sah bekümmert aus, die
scharfen Augen blickten trübe.

Ein Glöcklein sing zu bimmeln an. Es hing auf dem
Dache einer Fabrik und kündete den Arbeitern der
Baumwollspinnerei die Mittagsstunde an. Heftig baumelnd schwang
es hin und her und gellte die frohe Kunde schwatzhast in das
Land hinaus.

Bald darauf wälzte sich eine dunkle Masse aus dem
geöffneten Tor, und Hunderte von Freuen und Männern gingen

auf der blendenden Landstraße cmer aus Feldwegen ihren
Wohnungen zu. Sie beeilten sich alle, in den Schatten zu
kommen, denn es war fast unerträglich heiß. Einige fetzten
sich unter den Bäumen ins Gras und gedachten da Mittag
zu halten, andere nützten die kühleren Ufer des vorüberziehenden

Flusses, um ihre Mahlzeit einzunehmen.
Unaufhörlich hatten die Doktorin und Tefil die Grüße

der vorbeieilenden Leute zu erwidern. Mancher ging neben
dem langsam dahinfahrenden Wagen und berichtete über
diese und jene Heilung, oder über die Krankheit eines der
Seinen, oder bat um einen Besuch und erkundigte sich, wann
die Doktorin daheim zu treffen sei.

Marie Zuberbühler antwortete allen diesen Fragern
kurz und bestimmt. (Fortsetzung folgt.)
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Oberft 2ftmin STCüUet,

get» efen er ^ßoli^ei^nfpeftor in SJtarofto, beffen Sfmtsbauer
abgelaufen ift.

Dberft SKütler ift als S0taroffo=3njpeftor oor oier Sohren
nach S«3 gereift, erft atiein, im fferbft baraüf liefe er feine
Samilie nachtommen. Siefe Stellung mar buret) bie Stlge»
cirasatte bebingt unb bie Schmers su bereu Sefefeung ein*
gelaben morben. Sie SBahl fiel auf Dberft Sirmin SCfbüller

non Stibau. — ffeute, naefebem bie S0taroffo=3tffäre smtfehen
Seutfch'lanb unb grantreiel) enbgültig erlebigt ift, tonnte auch
ber ^SoIi^ei=Snfpefti>r=lCoften in Ses aufgehoben merben.

Die 3Rittdtl)ur=
gaM=®a^H,

melctje non SBil
(St. ©aßen) buret)
ben SburQau hin=
buret) fiel) bis nact)
Streuslingen sieht
ift am oorlefeten
ßftontag feierlich
eingemeiht mor=
öen. Sie Qcinmen
hung nahm einen
glänsenben Ser=
lauf. 3n ber Son=
halle SBil begrüfete

Stabtammann
SBilb bie ©äfte unb
StationalratStreng
aerbanlte ben ©m=

pfang. Sarauf
führte ber Seßsug
bie ©äfte buret)
Shurgaus fchöne
Sturen nach öem
Smeiten i)auptort

bes Kantons,
SBeinfelben, nachher
nach Sonftans. ifier

fanb im Seftfaal
St. Sohann bas Sam
tett ftatt. Sei ber
heimfahrt mürbe im

hübfehen S le den
SBeinfelben ein S)aIt
gemacht, ein Scf)lufe=
trunt entfachte noefp

mais einen Stebeftrom,
bem erft bie Stöcfreife
nach SBil fjalt gebot.

Sie neue Sahn ner=
fpriefet eine gute Qu--
t'unft, ba fie Süb=
beutfcfßanb bireft mit
bem Soggenburg, mit
b. St. ©allerobertanb
u. mit@larus oerbinbet

Kboofaf Chartes Sterine,
in ©haujr«be=Sonös als Stationalrat
gemählt unb burrt) feine fulminante
Siebe bei ber Subget=Sebatte in met»

ten Greifen betannt gemorben.
Staine ift ein Stntimttitarift erfter

©üte. SBas am meiften über ihn
reben machte, roar fein Stusfprud),
bafe bie eibgenöffifche Sahne auf ei=

nein SÄiftßaufen aufgepflanzt mer=
ben foilte. Sein Stnmattspatent mar
itpn feinerseit im Sant. S&aabt ent»

Sogen morben. Stuffällig mar, bafe
Siatne bei ben fjtationairatsmahlen
oon aßen neuenburgifefeen Stbgeorb»
neten am meiften Stimmen gemacht
hatte; fein Stuftreten im Stationab
rat aisbann, feine fogen. 3ungfern=
rebe hat felbft feinen eigenen Sar=
teigenoffen ©rauen eingeftöfet.

Bon ber IfCittet-Xhurgau-Bahn: Sas Siabutt bei ftreuslingeri, im ifintergrunb ber Sobenfee.
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Oberst Armin Müller,
gewesener Polizei-Inspektor in Marokko, dessen Amtsöauer

abgelaufen ist.
Oberst Müller ist als Marokko-Inspektor vor vier Jahren

nach Fez gereist, erst allein, im Herbst darauf ließ er seine
Familie nachkommen. Diese Stellung war durch die Alge-
cirasakte bedingt und die Schweiz zu deren Besetzung
eingeladen worden. Die Wahl fiel auf Oberst Armin Müller
von Nidau. — Heute, nachdem die Marokko-Affäre zwischen
Deutschland und Frankreich endgültig erledigt ist, konnte auch
der Polizei-Jnspektor-Posten in Fez aufgehoben werden.

Die Mittelthur-
gau-Bahn,

welche von Wil
(St. Gallen) durch
den Thurgau
hindurch sich bis nach
Kreuzlingen zieht,
ist am vorletzten
Montag feierlich
eingeweiht worden.

Die Einweihung

nahm einen
glänzenden Verlauf.

In der Tonhalle

Wil begrüßte
Stadtammann

Wild die Gäste und
NationairalStreng
verdanite den

Empfang. Darauf
führte der Festzug
die Gäste durch
Thurgaus schöne
Fluren nach dem
zweiten Hauptort

des Kantons,
Weinfelden, nachher
nach Konstanz. Hier

fand im Festsaal
St. Johann das Bankett

statt. Bei der
Heimfahrt wurde im

hübschen Flecken
Weinfelden ein Halt
gemacht, ein Schluß-
lrunk entfachte nochmals

einen Redestrom,
dem erst die Rückreise
nach Wil Halt gebot.

Die neue Bahn
verspricht eine gute
Zukunft, da sie
Süddeutschland direkt mit
dem Toggenburg, mit
d. St. Galleroberland
u. mitGlarus verbindet

Advokat Charles Raine,
in Chaux-de-Fonds als Nationalrat
gewählt und durch seine fulminante
Rede bei der Budget-Debatte in weiten

Kreisen bekannt geworden.
Naine ist ein AntiMilitarist erster

Güte. Was am meisten über ihn
reden machte, war sein Ausspruch,
daß die eidgenössische Fahne auf
einem Misthaufen aufgepflanzt werden

sollte. Sein Anwaltspatent war
ihm seinerzeit im Kant. Waadt
entzogen worden. Auffällig war, daß
Naine bei den Nationalratswahlen
von allen neuenburgischen Abgeordneten

am meisten Stimmen gemacht
hatte; sein Auftreten im Nationalrat

alsdann, seine sogen. Jungfernrede

hat selbst seinen eigenen
Parteigenossen Grauen eingeflößt.

Aon der Aiittei-Thurgau-Bahn: Das Viadukt bei Kreuzlingen, im Hintergrund der Bodensee.
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'WigàM

Eine Straste in Tripolis während der Durchfahrt des italienischen Gouverneurs.

Verabschiedung der iur Verstärkung von Rom nach Tripolis abgehenden Bersaglieri-Detachemente.
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CBirr îBoîjïtater.
Beujahrs=fjumoresfe oon Seorfl perfid).

(Bachbrud oerboten.)
„Bun, Bapa, roie befinbeft bu bid) am erften Sage bes

neuen 3aßres?"
„3d) banfe, förperltcß redjt wohl", 'beantwortete ber ©e=

ßeimrat ©fjfert bte grage feines sur Bed)isanwaltjcbaft beim
ßanbqericb't p-qelaffenen älieften Soßnes. „Baß bas 3aßr
in anberer Besießung berühmt angefangen hätte, fann id)
aber nicht behaupten, — Schon in aller fferrgottsfrüße bas
©eftinget oon ben Seilten, bte mir ausliefern ober jenem
©runbe perföntid) ihren ©lücfmunfcb abftatten moltten. 3d)
hatte ber grau grande bie Stamen berjeniqen aufgefchrteben,
für bie ich SU fpredjen fei, aber es tarnen bod) noch Srrtümer
oor. Sogar ber Stfcbler, ber meinen Schreibtifcb repariert
hatte, erfcbien als ©ratulant mit ber Bitte um fernere Äunb-
fchaft. llnb ber Sßortier ließ fid) fchon gar nicht abmeifen,
unb er hatte augenfcheinlid) bis pm Blorgen Siloefter ge=
feiert."

„Brmer Bapa!"
„Bher bas Bußigfte mar hoch ber Bamembefud)."
„Bamenbefuch haft bu auch fchon gehabt?"
„Unb mas für einen! Baufci)t ba ptößtid), faum baß id)

einen Bltd auf bie mir überbrachte $arte geworfen, eine
große, bobettsooEe grau herein unb apoftrophiert mich mit
einer Bebe, mie fie mir noch nicht gehalten roorben ift. 3m
Barnen bes Komitees bante fie mir für bie Betoetfe ber fjoch»
her^iflfeit, bie id) bisher gegeben, unb im Barnen bes Sotnt»
tees fpredje fie bie ffoffnung aus, bah id) auch im neuen
3aßre ber eblen Sache ein warmbersiger ©önner fein werbe.
3d) hätte mir swar jeben San! oerbeten, aber einmal im
3aßre mühte ich ihn fchon entgegennehmen. SBeine Selbft»
lofigfeit fei bemunberungsmürbig, heute, mo bie meiften
3Bohltäter öffentlich genannt unb belobt fein wollten.

So floh hie Bebe munter fort unb ich ^erbrach mir ben
Jfopf, welcher eblen Sache id) meine marmherstge ©önner»
fc£>aft sugemenbet haben fönnte.

Bis ich' enöltcb su Sßorte fam unb erPlärte, ber Sorheer
ber auf meinen Pafften Schöbet gehäuft mürbe, gebühre mir
nicht, ber richtige Smpfänger mohne oermutiich eine Breppe
höher ober tiefer im Sjaufe, öffneten fid)' abermals bte Schien»
fen ber Berebfamfeit. Bis sur Setbftoerteugnung follte ich
meine Selbftlofigfeit bod) nicht treiben. Bte mir eigentlich
banfen mühten, fönnten es fa noch nicht, td) bürfe aber oer»
fiebert fein, bah fie es mit Begeifterung tun mürben."

„2Ber benn, meine ©näbige?" rief id) nun hoch etmas
ungebulbig.

„Ba, unfere üehen Säuglinge, fjerr ©eheimrat!" fjaft
bu gehört? „Unfere liehen Säuglinge!" 2Bie Pomme ich SU

Säuglingen? 3n meinen 3ahren!"
Ber Bechtsanmalt ftanb halb abgeroenbet oor bem

Bücherfchranf.
„3a, wie Pommft bu su Säuglingen!" antwortete er ser»

ftreut. „Bher ba fie nicht su bir fommen tonnen "
„SBitlft bu bas ganse 3aßr fo geiftreid) fein?" fpottete

ber Bapa.
„Berseih, id) woEte bamit basfetbe faß et»: mas haft bu

mit Säuglingen su fdjaffen? Uehrigens lieft man ja heute
faotel baoon. — Srgertb ein Sufammenbang wirb wohl be=

flehen."
„Bber auf meine Berfon erftredt er fich nicht. 3d) er»

fuhr noch, bah bie Barne bie smeite Borfihenbe bes gefd)äfts=
füßrenben Komitees eines Säuglingsheims mar. Bis id)
bann aber nochmals fonftatierte, bah id) nie im Sehen SBoßb
täter unb ©önner einer berartigen, gewiß fehr fegensreichen
Sinrichtung gemefen fei, lachte fie mich aus. Sie hatte eine
fo überlegene Brt, gegen bie man nicht auffommen tonnte."

„3a, bie hat fie", bemertte ber junge Blann.
„SSBoßer weiht bu benn ?"
„3d) meinte, biefe BBobltätigfeitsbomen haben stemlid)

ohne Busnahme eine fethftoerftänbliche Ueberlegienbeit in
ihrem 2Befen, ber mon nicht gemad)fem ift. 3d) Pann mir bie
beine oorfteilen."

„Blfo fie lachte mtch aus. 3d) Pönnte aber ohne Sorge
fein; bie Berfchwiegenheit, bie ich münfebe, mürbe gemährt
merben. Sie habe nur in gemiffenhafter Busübung ihres
Borftanbsamtes su hanbeln geglaubt, roenn fie mir biefes

eine SBal perförtlich banfte. golgte ein erneuter EBtnf, bah
man aud) fernerhin auf mein hoetjhersifles Sntereffe säßle,
unb mir hulbooll sutäcßelnb, roufchte fie hinaus."

„i)aft bu nod) ifme Äarte?" fragte ber junge Bed)tsan=
malt haftig.

„5)ier!"
„3ft eine hefannte Same ber ©efellfchaft", jagte ber

Sohn, ben Barnen lefenb, „unb fehlt faft bei feiner SBohl»
tätigfeitsoeranftattung."

„tennft bu fie?"'
„Bidjt näher."
„Sonft fönnteft bu ihr ja in meinem Buftrage ausein=

anberfehen, baß fie fid) geirrt hat. Sir fchenft fie oielletcht
mehr ©tauben."

3er junge 931ann hesmeifelte btes, mar ber Bleinung,
bah öer Srrt'um fiel) oon fetbft auff'lären mürbe unb lenfte
bas ©efpräd) gefchidt auf ein anberes Sbema.

Bis mtllfommene Bblenfung begrühte er innerlich auch
bas ©tntreten ber grau granefe, ber 2Btrtfchoftertn bes ge=
heimrätlichen ,f)ausmejens.

Sie fam mit einer Bifitenfarte. „Bie Same möchte ben
5>errn ©eheimrat noch einmal jpred)en."

„Sa ift fie ja fd)on mieber!" rief ber alte fjerr gans er=
fchroden.

Ber Bechtsanmalt mollte burch eine Bebentür lautlos
oerfchminben.

„Bein, bu bleibft!" hinberte ihn ber Bapa. „3d) bin aus=
gegangen ober unpäßlich gemorben. Bu mirft fie empfangen."
Unb er mollte in Éile bas 3inimer oerlaffen.

Bher bte ©näbige ftanb bereits auf ber Schwelle. 3n
ber ifaitung einer beleibigten gürfttn.

,,3ch' muß Sie ein smeites 931al infommobieren, ^err
©eheimrat", faßte fie. „Slein Befud) am heutigen Bormit=
tag hat 3hre Bermunberung erregt. ®r mußte es."

„Sie haben fid) a'Ifo überseugt, baß ich gar nid)t ber
SBohlfäter hin?"

„3d) habe mich überseugt."
„Sann ift ja alles in Orbnung."
„D nein."
ÎBteber mollte ber Bechtsanmalt fich surüdstehen, ober

biesma! hinberte ihn bie Befuchiertn baran.
„3d) muß fchon bitten " meinte fie mit Bachbrud.

„3hr ^err Sohn, ^err ©eheimrat", manbte fie fid) mieber an
biefen, „hat nämlich ben 3rrtum oerfchutbet. ©s ift noch her
2öenbung, bie bie Bngelegettheit genommen, nicht mehr on=
gängig, etmas su oerfchroetgen. 3er f)err Bechtsanmalt er=

fd)ien in ben leßten Blonaten bes öfteren in meinem #aufe
unb überhrad)te mir namhafte Spenben für unfer Säug=
Itngshetm — oon 3hnen, ^err ©eheimrat!"

„Bon mir?"
„3a, Sie liebten es nicht, mit 2ßof)ttaiem su prunfen unb

pflegten in aller Stille su gehen. Bis ich nun oon meinem
Befud) heute betmfebrte unb ersäh'lte, mit welcher ©ntfd)ie=
benheit Sie feben Banf abgelehnt hätten unb auf bas Unge=
wöhnliche einer folchen Befcheibenheit hinwies, würbe meine
Bodjter 31'e auffaEenb1 oermirrt. 3d) bin nicht bie SButter,
ber fo etwas entgehen fönnte unb fo nahm ich fie ins Ber=
hör. Unb ba befannte fie "

„Sie befannte"., fiel ber Bechtsanmalt hier ein, „baß ber
Ueberbringer gar nicht im Buftrage feines Baters gehartbelt,
fonbern baß er bas nur als Bormanb beniußt, um fie oon
3ett su Seit öu fehen. gräulein 3ffe unb er hätten fid) oud)
hinter bem Büden ber grau Bloma fehen unb fpredjen fön»

nen, aber gräulein 3Ife hatte eine heillofe Bngft oor ber grau
SBama unb ber hemußte Bechtsanmalt moEte es auch nicht
mit ihr oerberhen. Bachbem bie Biomo fchon smet Bemer»
her um gräulein Slfe's ifanb fehr furs ohfch'lägtg hefchieben
hatte, gebad)te er erft oorfichtig bas Berrain su erforfchen,
bis er mit feinem Beitrage Sturm lief."

Ber junge Blann hob bte Stimme, als ob er bei ber ent»

fcheibenben SteEe eines Blaiborjers angelangt fei.
„©lauben Sie, gnäbige grau, baß es ein Spaß mar?

Sie su täufchen, ift feßmer, unb bte milben ©aben für bie
3ßrem fersen fo naheftehenben Säuglinge haben bie fjätfte
meiner Honorare oerfchlungen."

Sie ©näbige hatte, als fie unterbrochen mürbe, nod)
ftrengere Bltde auf ben Bnmalt gemorfen, aber bann maren
fie weicher gemorben. Unb als er baoon fprach, baß fie fchwer
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Ein Wohltäter.
Neujahrs-Humoreske von Georg Persich.

(Nachdruck verboten.)
„Nun, Papa, wie befindest du dich am ersten Tage des

neuen Jahres?"
„Ich danke, körperlich recht wohl", beantwortete der

Geheimrat Ehlert die Frage seines Zur Rechtsanwaltschaft beim
Landgericht Zugelassenen ältesten Sohnes. „Daß das Jahr
in anderer Begehung berühmt angefangen hätte, kann ich
aber nicht behaupten. — Schon in aller Herrgottsfrühe das
Geklingel von den Leuten, die mir aus diesem oder jenem
Grunde persönlich ihren Glückwunsch abstatten wollten. Ich
hatte der Frau Francke die Namen derjenigen aufgeschrieben,
für die ich zu sprechen sei, aber es kamen doch noch Irrtümer
vor. Sogar der Tischler, der meinen Schreibtisch repariert
hatte, erschien, als Gratulant mit der Bitte um fernere Kundschaft.

Und der Portier ließ sich schon gar nicht abweisen,
und er hatte augenscheinlich bis Zum Morgen Silvester
gefeiert."

„Armer Papa!"
„Aber das Putzigste war doch der Damenbesuch."
„Damenbesuch hast du auch schon gehabt?"
„Und was für einen! Rauscht da plötzlich, kaum daß ich

einen Blick auf die mir überbrachte Karte geworfen, eine
große, hoheitsoolle Frau herein und apostrophiert mich mit
einer Rede, wie sie mir noch nicht gehalten worden ist. Im
Namen des Komitees danke sie mir für die Beweise der
Hochher,Zigkeit, die ich bisher gegeben, und im Namen des Komitees

spreche sie die Hoffnung aus, daß ich auch im neuen
Jahre der edlen Sache ein warmherziger Gönner sein werde.
Ich hätte mir zwar jeden Dank verbeten, aber einmal im
Jahre müßte ich ihn schon entgegennehmen. Meine
Selbstlosigkeit sei bewunderungswürdig, heute, wo die meisten
Wohltäter öffentlich genannt und belobt sein wollten.

So floß die Rede munter fort und ich. zerbrach mir den
Kopf, welcher edlen Sache ich meine warmherzige Gönnerschaft

zugewendet haben könnte.
Als ich endlich zu Worte kam und erklärte, der Lorbeer

der aus meinen kahlen Schädel gehäuft würde, gebühre mir
nicht, der richtige Empfänger wohne vermutlich eine Treppe
höher oder tiefer im Hause, öffneten sich abermals die Schleusen

der Beredsamkeit. Bis zur Selbstverleugnung sollte ich
meine Selbstlosigkeit doch nicht treiben. Die mir eigentlich
danken müßten, könnten es ja noch nicht, ich dürfe aber
versichert sein, daß sie es mit Begeisterung tun würden."

„Wer denn, meine Gnädige?" rief ich nun doch etwas
ungeduldig.

„Na, unsere lieben Säuglinge, Herr Geheimrat!" Hast
du gehört? „Unsere lieben Säuglinge!" Wie komme ich zu
Säuglingen? In meinen Jahren!"

Der Rechtsanwalt stand halb abgewendet vor dem
Bücherschrank.

„Ja, wie kommst du <zu Säuglingen!" antwortete er
zerstreut. „Aber da sie nicht zu dir kommen können "

„Willst du das ganze Jahr so geistreich sein?" spottete
der Papa.

„Verzeih, ich wollte damit dasselbe sagen: was hast du
mit Säuglingen zu schaffen? Uebrigens liest man ja heute
soviel davon. — Irgend ein Zusammenhang wird wohl
bestehen."

„Aber auf meine Person erstreckt er sich nicht. Ich
erfuhr noch, daß die Dame die zweite Vorsitzende des
geschäftsführenden Komitees eines Säuglingsheims war. Als ich
dann aber nochmals konstatierte, daß ich nie im Leben Wohltäter

und Gönner einer derartigen, gewiß sehr segensreichen
Einrichtung gewesen sei, lachte sie mich aus. Sie hatte eine
so überlegene Art, gegen die man nicht auskommen konnte."

„Ja, die hat sie", bemerkte der junge Mann.
„Woher weißt du denn ?"
„Ich meinte, diese Wohltätigkeitsdamen haben ziemlich

ohne Ausnahme eine selbstverständliche Ueberlegenheit in
ihrem Wesen, der man nicht gewachsen ist. Ich kann mir die
deine vorstellen."

„Also sie lachte mich aus. Ich könnte aber ohne Sorge
sein; die Verschwiegenheit, die ich wünsche, würde gewahrt
werden. Sie habe nur in gewissenhafter Ausübung ihres
Vorstandsamt.es zu handeln geglaubt, wenn sie mir dieses

eine Mal persönlich dankte. Folgte ein erneuter Wink, daß
man auch fernerhin auf mein hochherziges Interesse zähle,
und mir huldvoll zulächelnd, rauschte sie hinaus."

„Hast du noch ihre Karte?" fragte der junge Rechtsanwalt

hastig.
„Hier!"
„Ist eine bekannte Dame der Gesellschaft", sagte der

Sohn, den Namen lesend, „und fehlt fast bei keiner
Wohltätigkeitsveranstaltung."

„Kennst du sie?"'
„Nicht näher."
„Sonst könntest du ihr ja in meinem Auftrage

auseinandersetzen, daß sie sich geirrt hat. Dir schenkt sie vielleicht
mehr Glauben."

Der junge Mann bezweifelte dies, war der Meinung,
daß der Irrtum sich von selbst aufklären würde und lenkte
das Gespräch geschickt auf ein anderes Thema.

Als willkommene Ablenkung begrüßte er innerlich auch
das Eintreten der Frau Francke, der Wirtschafterin des ge-
heimrätlichen Hauswesens.

Sie kam mit einer Visitenkarte. „Die Dame möchte den
Herrn Geheimrat noch einmal sprechen."

„Da ist sie ja schon wieder!" rief der alte Herr ganz
erschrocken.

Der Rechtsanwalt wollte durch eine Nebentür lautlos
verschwinden.

„Nein, du bleibst!" hinderte ihn der Papa. „Ich bin
ausgegangen oder unpäßlich geworden. Du wirst sie empfangen."
Und er wollte in Eile das Zimmer verlassen.

Aber die Gnädige stand bereits auf der Schwelle. In
der Haltung einer beleidigten Fürstin.

„Ich muß Sie ein Zweites Mal inkommodieren, Herr
Geheimrat", sagte sie. „Mein Besuch am heutigen Vormittag

hat Ihre Verwunderung erregt. Er mußte es."
„Sie haben sich also überzeugt, daß ich gar nicht der

Wohltäter bin?"
„Ich habe mich überzeugt."
„Dann ist ja alles in Ordnung."
„O nein."
Wieder wollte der Rechtsanwalt sich zurückziehen, aber

diesmal hinderte ihn die Besucherin daran.
„Ich muß schon bitten " meinte sie mit Nachdruck.

„Ihr Herr Sohn, Herr Geheimrat", wandte sie sich wieder an
diesen, „hat nämlich den Irrtum verschuldet. Es ist nach der
Wendung, die die Angelegenheit genommen, nicht mehr
angängig, etwas zu verschweigen. Der Herr Rechtsanwalt
erschien in den letzten Monaten des öfteren in meinem Hause
und überbrachte mir namhafte Spenden für unser
Säuglingsheim — von Ihnen, Herr Geheimrat!"

„Von mir?"
„Ja, Sie liebten es nicht, mit Wohltaten, zu prunken und

pflegten in aller Stille zu geben. Als ich nun von meinem
Besuch heute heimkehrte und erzählte, mit welcher Entschiedenheit

Sie jeden Dank abgelehnt hätten und auf das
Ungewöhnliche einer solchen Bescheidenheit hinwies, wurde meine
Tochter Ilse auffallend verwirrt. Ich bin nicht die Mutter,
der so etwas entgehen könnte und so nahm ich sie ins Verhör.

Und da bekannte sie "

„Sie bekannte"., fiel der Rechtsanwalt hier ein, „daß der
Ueberbringer gar nicht im Auftrage seines Vaters gehandelt,
sondern daß er das nur als Vorwand benutzt, um sie von
Zeit zu Zeit zu sehen. Fräulein Ilse und er hätten sich auch

hinter dem Rücken der Frau Mama sehen und sprechen
können, aber Fräulein Ilse hatte eine heillose Angst vor der Frau
Mama und der bewußte Rechtsanwalt wollte es auch nicht
mit ihr verderben. Nachdem die Mama schon zwei Bewerber

um Fräulein Ilse's Hand sehr kurz abschlägig beschieden
hatte, gedachte er erst vorsichtig das Terrain zu erforschen,
bis er mit seinem Antrage Sturm lief."

Der junge Mann hob die Stimme, als ob er bei der
entscheidenden Stelle eines Plaidoyers angelangt sei.

„Glauben Sie, gnädige Frau, daß es ein Spaß war?
Sie zu täuschen, ist schwer, und die milden Gaben für die
Ihrem Herzen so nahestehenden Säuglinge haben die Hälfte
meiner Honorare verschlungen."

Die Gnädige hatte, als sie unterbrochen wurde, noch
strengere Blicke auf den Anwalt geworfen, aber dann waren
sie weicher geworden. Und als er davon sprach, daß sie schwer
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3U täufdjen fei unb roclcbe Dpf?r er feiner Stele gebracht
hatte, prägte fiel) ein unoerfennbares mütterliches (Bohlmol»
len in ihren .^ügen aus.

„Sieben Sie beim meine Softer fo fefjr?" fragte fie, unb
als jbr feine leuchtenden Augen bie älntowt gaben: „(Run,
icf) babe fie mitgebracht. Sie mattet unten im (Bogen auf
mid)-"

Von feinem hätte er fid) mefjr batten (äffen, er ftürste
Sur (Tür hinaus.

„Unb id)?" fragte her ©eheimrat. „Od) bin mobl gans
ausgefchaltet. — (Riemanb fragt, rote id) mid) su her Sache
oerbalfe."

Sie traten beide ans genfter unb faben, mie bie jungen
Beute fid) gliidftrablenb begrüßten.

„Sas fdjeint ja su ftimmen", fagte her a'Ite S)tu. „Siefer
Sudmäufer! Sine größere (Reufahrsüberrafthung mar nicht
gut aussubenfen. Aber eigentlich ftnb Sie es gemefen, hie
fie uns bereitet bat. Unb mas hie Säuglinge betrifft, meine
©näbigfte — her 3unge roirb nun toobl .bath eine eigene ga=
milie grünten, fein Selb bafür brauchen unb für anderer
Beute Einher nichts mehr übrig haben, Sie foßen aber nicht
SU furs fornmen. 3d) oerpflichte mid) su regelmäßiger U3ei=

tragsleiftung in entsprechendem Umfange. Sen Sanf habe
id) f<hon oorroeg — ben San! als SBohltäter."

fie ItnOits denrKNiifi m (Ming Mi.
©ine 3Beihnad)tsgefd):ichte oon fjanna gröblich.

(Sdjtuß.) ((Radjbrud uerboten.)
SReifter ßorens hatte naffe Augen als er oon mir ging

unb fd)üttelte mit feiner neroigen (Rechten meine beiden
Sj&nbe fo tnarfig, haß id) orheiulid) froh mar, baß er hie
fiinfe nicht auch, noch' brauchen fonnte.

(Beihnadjien rüdte unterbeffen mit (Riejenfd)ritten ber»
art; mir tat bas f)ers roeh beim ©ebanfen an hie füße, flehte
(Trübt). (Bie fonnte man nur bem armen Äinbe begreiflich
machen, baß fein ffersensrounfeh nie in ErfüEung gehen
fönne, berat es hielt fefter als fe daran!

Vier Sage oor (Beifm achten tarn (Röschen im Sturm*
fchritt su mir herübergelaufen. „3ch hätte eine große (Bitte;
Derselben Sie, roenn id) gleich mit her (Tür ins ffaus falle.
3d) fonnte faft nicht abfommen, fo Diel ift noch SU tun. SBür»
ben Sie unfern Mndern ben 2Beihnad)tsengel machen? (Bitte,
bitte, fchlagen Sie mtr's nicht ab. Sie armen Meinen form
men bann meniger sum (Beroußtfein, mie fehr ihnen an hem
geft lieb OKütterlein fehlt. — Ach, es serreißt mir has ffers,
roenn id) täglich merfe, rote felfenfeft (Trudt) daran glaubt,
hie SRutter roerde unterm SBeihnad)tsbaum ftßen. Vielleicht
fönnten Sie bann als „Engel" ein paar (Borte entflechten,
mie einen ©ruß her lieben SBerftorbenen."

„®ut, ich roiE's — aber Sie müffen mir nerfpredjen, baß
niemand etroas daoon ahnt — auch bie ©roßmutter nicht; es
foE eine Ueberrafdjung roerben für aße!"

(Roch ein baufbarer ffänbebrud — unb fort eilte fie. Sills
bie (Türe fid) hinter (Röschen gejchloffen hatte; tarn es rote eine
Erleuchtung über mich — fo mürbe es gehen.. — 3d) maßte
mein mögltchftes tun, damit nod) aEes gut mürbe. (Run be»

gann bei mir ein gefchäftiges, heimliches (Treiben unb felbft
bie trippelnöen Keinen güße fonnten mich nicht aus meinem

.Sdjtneigen auffdjreden.
„(Tante j)anna, fjörft du benn gar nichts — mir maßen

dir ja ooin Ehriftfinb ersählen!" Unb bann hörte id), noch im
SBeitergeheni (Trübt) fagen: „(Bie merfroürdig, ffanft, baß
(Tante ijanna gerabe feßi nicht su ffaufe ift — fie roird mahl
sum Ehriftfinb gefahren fein!

Ein roeiheooß fdjönes Engelsfoftüm hatte id) mir her»
gerichtet, lieher mein roeißes Meid hm floß ein Schleier,
duftig unb sart, bis nieder sur Erbe, unb richtige gliigel hatte
id) genäht aus tuetßen Saubenfebern, bie fdfaufeltem leifie hin
unb her, menn id) ging, an unfichtbaren ©ummifchnüren. —
Erfenncn mürbe mid). niemanb ; ©olbftaub bebeefte mein
jfaar, mein ©eficht mar gemalt, ich fühlte mid) gang .ficher.
3um Seichen, baß aßes gerüftet unb id) fornmen fönne, mar
mit (Röschen eine brennende Sampo oerabredet, roelche fie in
em genffer ftefien mürbe, bann mar ich aud) ficher, nient an»
bem auf meinem (Beg su begegnen.

2Rtr ftopfte aber iroßbem bas f)ers, als id) non einem
f)aus ins anbete hufchte, mie ein Sieb in ber (Rächt, mas auch
nicht aufhörte, als id) bort neben bem brennenden Siebter»
bäum ftanb, benn id) mar mir ber (Tragmeite meines (Bor»
habens ooß bemußt. —

(Beim Mang des filbernen (Beibnad)rsg'iöcfd)ens traten
bie beiben Mnber über bie Schmede — unb merfmüriig —•
roeber für bie aufgebauten Spielfacben nod) für ben (Beib=
nacl)tsbaum hatte (Trübt) Slugen; ihr (Blicf hing unoermanbt
an mir unb ich hörte, mie fie ijanft suflüfrerte:

„Sichft bu bort, bas ift bas liebe Ehriftfinb." Unb mit
mutigen SchrUien ging fie auf miel) su:

„D fage, mo h aft bu unfer liebes (Dlütterlein?" — (Run
mar er gefommen, ber gefürdjtete SRoment!

„ERein Mnb, lieb (Dlütterlein fenbet euch fiele, fiele
©rüße burcl) .mich unb meil fie nun bod) nicht mehr nom
f)immel ßerunterfteigen fann, miß fie euch ein ERütterleih
fch'tcfen — fiel)' hier" — unb babei faßte td) (Röschens ffanb
— „fteßt euer neues SDtûtterlein; habt fie recht fon ffersen
lieb unb euer (IRütterlein im Rimmel miß euch fegnen bafür."

SRit einem Schritt mar ihr fiorens genaht unb hatte ihre
anbete f)anb ergriffen: „3ft es mahr, (Röschen, bu moüteft?
Unb nicht nur aus (ötitleib?"

Sa ging ein überirbifd).=fd)iönes ßid>t über ihr gutes ©e»

ficht, bas fid) abfpiegelte in ben naffen Singen ber ©roßmut»
ter. — ßoren3 hielt ben 2lrm um bas junge ERäbd)en ge=

fd)lungen unb führte fie feinen Sinbern su.
3d) aber fchlich beglüdt hinaus — heim in meine ftiEe

Mauje unb freute mid) innig, baß mieber einmal (Beihnad)»
ten mar:

„griebe auf Erben unb ben ERentfchen ein SBohlgefaEen."

Buntes BUerlet.
galfch gerechnet. 3n (Eltona (Sd)lle®mig=#olftein) erregt

eine bebeutenbe, oon Suftisrat Sr. (Baetcïe 'begangene Unter»
fd)lagung großes Sluffehen. — Es hanbelt fid) um ein 23er»

mädjtnis oon 170,000 (Dlarf, bas bie oerftorbene grau ERielfe
ber Statt Slltona oermacht hatte. 3u ihren ßebseiten floffen
bie ßinjen bes Sfapiials Singehörigen ber Stifterin su, nach

ihrem (Tobe foEte bas ©elb für unbemittelte, ältere Slltonaer
Samen oerroenbet tuerben. — Sie Stiftung hatte Suftisrat
SBaetcîe in (Bermaltung. Slls nun grau (ERielfe ftarb unb bas
SBermäch-tnis in (Birffamfeit treten faßte, forberte bie Sin»

roaltsfammer nom Suftisrat (Baetde eine Slbred)nung, tonnte
fie aber troß mehrfacher Ermahnungen nicht erlangen, Sluf
(Beranlaffung bes (Regierungspräfibenten in Sd)lesmig mürbe
bann bie Angelegenheit bem Un±etfuchungsrid)ter übergeben,
unb for 'tiefem legte (Baetde ein umfaffenbes ©eftänbnis ab,
bas su feiner fofortigen Verhaftung führte. Sr. (Baetde hat
bas unterjchlagene ©elb oerfchiebenen nahen 23ermanbten

Sur Verfügung'gefteßt, in ber Vorausfeßung, es fpäter surüd»
Suerhalten. Surch ben plößtid) eingetretenen (Tob ber grau
(Dlielte mar es ihm aber unmöglich gemefen, bie große ©elb»

fumme mieber herbeisufd)äffen.
* *

(Trennung.
Sie fchmuren fid), ba fie getraut —
SJlan muß Verliebte tennen —
„Uns fann in aße Emigfeit
(Ridjts — als ber Sob mehr trennen!"

Sie Sdheibung folgt nach furser fßeit,
Sie hat fid) (eicht ergeben.
Unb fragt man, mas bie ^fei getrennt?
Sie Slnrmort heißt — „bas Beben!"

Öuntoriftlfäjes.
2lus ber ünffruttionsffunbe. Ser Seutnant fpricht oom

Mieg unb fragt bic (Dlannfchaften, ob femanb müßte, mo (Tri»

polis liegt. (Rtemanb melbet fid), Sa geht er auf bie Sarte
los: „^ier liegt bod) (Tripolis (finbet es aber troß aUem Su»
djen nid)t). Sann mütenb: „Verbammte arabifdje Schmefel»
bnnbe, fd)on mieber roeitergeroanbert! fâur Aufflärung bei»

fügenb): „Es ftnb nämlid) (Romaben!"
Jtohel. Verläufen „(Bei h nachten ift oor ber (Türe, rool»

len Sie nicht bem $)erra ©emahl eine Vabemanne sum ©e=

fd)enf taufen?" — „(Dante, ift nicht nötig; mir roaren heuer
im S e e b a b e."
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zu täuschen sei und welche Opfer er seiner Lü>l>e gebracht
hatte, prägte sich ein unverkennbare! mütterliches Wohlwollen

in ihren Zügen aus,
„Lieben Sie denn meine Tochter so sehr?" fragte sie, und

als ihr seine leuchtenden Augen die Antwort gaben: „Nun,
ich habe sie mitgebracht. Sie wartet unten im Wagen auf
mich,"

Von keinem hätte er sich mehr halten lassen, er stürzte
zur Tür hinaus.

„Und ich?" fragte der Geheimrat. „Ich bin wohl ganz
ausgeschaltet. — Niemand fragt, wie ich mich zu der Sache
verhalte."

Sie traten beide ans Fenster und sahen, wie die jungen
Leute sich glückstrahlend begrüßten.

„Das scheint ja zu stimmen", sagte der alte Herr. „Dieser
Duckmäuser! Eine größere Neujahrsüberraschung war nicht
gut auszudenken. Aber eigentlich sind Sie es gewesen, die
sie uns bereitet hat. Und was die Säuglinge betrifft, meine
Gnädigste — der Junge wird nun wohl bald eine eigene
Familie gründen, sein Geld dafür brauchen und für anderer
Leute Kinder nichts mehr übrig haben. Die sollen aber nicht
zu kurz kommen. Ich verpflichte mich zu regelmäßiger Vei-
tragsleistung in entsprechendem Umfange. Den Dank habe
ich schon vorweg — den Dank als Wohltäter."

Me M»s SllMMW m W!lm Mg.
Eine Weihnachtsgeschichte von Hanna Fröhlich.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)

Meister Lorenz hatte nasse Augen als er von mir ging
und schüttelte mit seiner nervigen Rechten meine beiden
Hände so markig, daß ich ordentlich froh war, daß er die
Linke nicht auch noch brauchen konnte.

Weihnachten rückte unterdessen mit Riesenschritten heran;

mir tat das Herz weh beim Gedanken an die süße, kleine
Trudy. Wie konnte man nur dem armen Kinde begreiflich
machen, daß sein Herzenswunsch nie in Erfüllung gehen
könne, denn es hielt fester als je daran!

Vier Tage vor Weihnachten kam Röschen im Sturmschritt

zu mir herübergelaufen. „Ich hätte eine große Bitte;
verzeihen Sie, wenn ich gleich mit der Tür ins Haus falle.
Ich konnte fast nicht abkommen, so viel ist noch zu tun. Würden

Sie unsern Kindern den Weihnachtsengel machen? Bitte,
bitte, schlagen Sie mir's nicht ab. Die armen Kleinen kommen

dann weniger zum Bewußtsein, wie sehr ihnen an dem
Fest lieb Mütterlein fehlt. — Ach, es zerreißt mir das Herz,
wenn ich täglich merke, wie felsenfest Trudy daran glaubt,
die Mutter werde unterm Weihnachtsbaum sitzen. Vielleicht
könnten Sie dann als „Engel" ein paar Worte einflechten,
wie einen Gruß der lieben Verstorbenen."

„Gut, ich will's — aber Sie müssen mir versprechen, daß
niemand etwas davon ahnt — auch die Großmutter nicht; es
soll eine Ueberraschung werden für alle!"

Noch ein dankbarer Händedruck — und fort eilte sie. Als
die Türe sich hinter Röschen geschlossen! hatte; kam es wie eine
Erleuchtung über mich — so würde es gehen-. — Ich wollte
mein möglichstes tun, damit noch alles gut würde. Nun
begann bei mir ein geschäftiges, heimliches Treiben und selbst
die trippelnden kleinen Füße konnten mich nicht aus meinem
Schweigen aufschrecken.

„Tante Hanna, hörst du denn gar nichts — wir wollen
dir ja vom Christkind erzählen!" Und dann hörte ich noch im
Weitergehen Trudy sagen: „Wie merkwürdig, Hansi, daß
Tante Hanna gerade jetzt nicht zu Hause ist — sie wird wohl
zum Christkind gefahren sein!

Ein weihevoll schönes Engelskostüm hatte ich mir
hergerichtet. Ueber mein weißes Kleid hin floß ein Schleier,
duftig und zart, bis nieder zur Erde, und richtige Flügel hatte
ich genäht aus weißen Taubenfedern, die schaukelten leise hin
und her, wenn ich ging, an unsichtbaren Gummischnüren. —
Erkennen würde mich niemand; Goldstaub bedeckte mein
Haar, mein Gesicht war gemalt, ich fühlte mich ganz sicher.
Zum Zeichen, daß alles gerüstet und ich kommen könne, war
mit Röschen eine brennende Lampe verabredet, welche sie in
ein Fenster stellen würde, dann war ich auch sicher, niemandem

auf meinem Weg zu begegnen.

Mir klopfte aber trotzdem das Herz, als ich von einem
Haus ins andere huschte, wie ein Dieb in der Nacht, was auch
nicht aufhörte, als ich dort neben dein brennenden Lichter-
baum stand, denn ich war mir der Tragweite meines
Vorhabens voll bewußt. —

Beim Klang -des silbernen Weihnachtsglöckchens traten
die beiden Kinder über die Schwelle — und merkwürdig —-
weder für die aufgebauten Spielsachen noch für den
Weihnachtsbaum hatte Trudy Augen; ihr Blick hing unverwandt
an mir und ich hörte, wie sie Hansi zuflüsterte:

„Siehst du dort, das ist -das liebe Christkind." Und mit
mutigen Schrillen ging sie -auf mich zu:

„O sage, wo hast du unser liebes Mütterlein?" — Nun
war er gekommen, der gefürchtete Moment!

„Mein Kind, lieb Mütterlein sendet euch viele, viele
Grüße durch mich und weil sie nun doch nicht mehr vom
Himmel heruntersteigen kann, will sie euch ein Mütterlein
schicken — sieh' hier" — und dabei faßte ich Röschens Hand
— „steht euer neues Mütterlem; habt sie recht von Herzen
lieb und euer Mütterlein tm Himmel will euch segnen dafür."

Mit einem Schritt war ihr Lorenz -genaht und hatte ihre
andere Hand ergriffen: „Ist es wahr, Röschen, du wolltest?
Und nicht nur aus Mitleid?"

Da ging ein überirdisch-schönes Licht über ihr gutes
Gesicht, das sich abspiegelte in den nassen Augen der Großmutter.

— Lorenz hielt den Arm um das junge Mädchen
geschlungen und führte sie seinen Kindern zu.

Ich aber schlich beglückt hinaus — heim in meine stille
Klause und freute mich innig, daß wieder einmal Weihnachten

war:
„Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen."

Buntes Allerlei.
Falsch gerechnet. In Altona (Schleswig-Holstetn) erregt

eine bedeutende, von Justizrat Dr. Waetcke begangene
Unterschlagung großes Aufsehen. — Es handelt sich um ein
Vermächtnis von 17V,Wv Mark, das die verstorbene Frau Mielke
der Stadt Altona vermacht hatte. Zu ihren Lebzeiten flössen
die Zinsen des Kapitals Angehörigen der Stifterin zu, nach

ihrem Tode sollte das Geld für unbemittelte, ältere Altonaer
Damen verwendet werden. — Die Stiftung hatte Iustizrat
Waetcke in Verwaltung. Als nun Frau Mielke starb und das
Vermächtnis in Wirksamkeit treten sollte, forderte die
Anwaltskammer vom Iustizrat Waetcke eine Abrechnung, konnte
sie aber trotz mehrfacher Ermahnungen nicht erlangen. Auf
Veranlassung des Regierungspräsidenten in Schleswig wurde
dann die Angelegenheit dem Untersuchungsrichter übergeben,
und vor diesem legte Waetcke ein umfassendes Geständnis ab,
das zu seiner sofortigen Verhaftung führte. Dr. Waetcke hat
das unterschlagene Geld verschiedenen nahen Verwandten
zur Verfügung gestellt, in -der Voraussetzung, es später
zurückzuerhalten. Durch den plötzlich eingetretenen Tod der Frau
Mielke war -es ihm aber unmöglich gewesen, die große
Geldsumme wieder herbeizuschaffen.

Trennung.
Sie schwuren sich, da sie getraut —
Man muß Verliebte kennen —
„Uns kann in alle Ewigkeit
Nichts — als der Tod mehr trennen!"

Die Scheidung folgt nach kurzer Zeit,
Sie hat sich leicht ergeben.
Und fragt man, was die Zwei getrennt?
Die Antwort heißt — „das Leben!"

Humoristisches.
Aus der Insirukkionsstunde. Der Leutnant spricht vom

Krieg und fragt die Mannschaften, ob jemand wüßte, wo
Tripolis liegt. Niemand meldet sich. Da geht er auf die Karte
los: „Hier liegt doch Tripolis (findet es aber trotz allem
Suchen nicht). Dann wütend: „Verdammte arabische Schwefelbande,

schon wieder weitergewandert! (Zur Aufklärung
beifügend): „Es sind nämlich Nomaden!"

Nobel. Verkäufer: „Weihnachten ist vor -der Türe, wollen

Sie nicht dem Herrn Gemahl eine Badewanne zum
Geschenk kaufen?" — „Danke, ist nicht nötig; wir waren Heuer

im Seebad e."
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nu§ roetfsem 8004. ©infacbeë Kleiö cutS
rotem SßSoIXftoff.

Siuje angefegt. Steigen Don feßmarser ©outage urtb Zier»
ftießen imitieren Dorn an ber linten Seite einen ©cßluß, gieren
bie reegts aufgefegte Meine Xafcße, ben ©tebfragen unb bie
Sünbcßen ber mit feßmarsem Saffepoü eingefegten Slermel.

3005. (Einfaches âteib aus blauem XBoütips mit blau=rot
gemuftertem ©eibeneinfag. ©ebraueßt merben für Mäbcßen»
große 8: ©tma 2,25 Meter 2Boßrips, 110 Zentimeter breit,
0,40 Meter gemufterte, 0,20 Meter rote ©eibe, je 50 Zenti»
meter breit, 2 SDieter rote ©outaeße, 24 Knöpfe, 1 ßadgürtel.
2er Sod ift su galten gelegt unb auf ber breiten SSorberfalte
mit Knöpfen unb ©outaeße negiert.

3011. fileib aus tofïariertem ÏÔoflfloff. ©ebraueßt mer»
ben für Mäbcßengröge 8: ©tma 2,50 Meter ffiollftoff, 110
Zentimeter breit, 50 Zentimeter meiger igitee, 80 Zentimeter
breit, 5 rote Knöpfe mit feßmarsem Sanb, 1 feßmarser ßad»
gürtet mit meigem ßeberranb. 2er gaßenrotf ift bem ßeib»
ctjen angefeßt, beffett Oberftoff Dorn su ausfpringenben unb
rücfroärts su bureßtaufenben galten gefteppt ift. 33orn ift
unter einer mit Knöpfen befehlen Spange eine glatte Kra»
matte aus boppetter feßmarser ©eibe gesogen.

2728. Rocf mit feßtäg übeteinanbetftefenben Sahnen,
©ebraudjt merben für ©röße 2: ©tma 2,50 Meter Stoff, 120
Zentimeter breit, 8 Knöpfe, gür ben fRod finb bie gig. 12
unb 13 bes ©ebnittmufterbogens, bie man suuor oergrößert
bat, je einmal susufeßneiben, mobei an gig. 13 ber für bie
breiten ©äume erforberlicße Stoff susugeben ift. ßtaeßbem
man bie Ülbnäber ausgeführt bat, fteppt man biefe Sabn ber
anbern Sabn, gig. 12, auf. Knöpfe unb Sehlingen ergeben
ben Slufpug.

Schnitt für Mäbißengröße 6, 8 unb 10 fomie für bie an»
bern oier Mufter nur bei UUflein u. <£o., ©<ßnittmufter=21b=
teitung, SBerlin ©2B. 68, gegen ©infenbung Don 60 ©ts. in
Marten erhäßlich.

$au$tmtffd)üjftid)eB.

8005. ©mfacbeê Kleib au§
blauem SBoßrtp-.

3011. Kleib attg rot tariertem
asäotiftoff-

2647. ffembblufe aus roeißem
ÎBoôfloff. ©ebrauebt merben für
©röße 3: ©tma 3 Meter meißer
Sfßoßbafift, 80 Zentimeter breit, ober
2 Meter feiner, meißer SSoile, 1,20
Meter breit, 2 Meter Klöppetfpißen»
©infaß, 2 Zentimeter breit unb 2
Meter 2üßfpißenein|aß, 2 Zentime»
ter breit, 12 meiße ^affementerie»
tnöpfe, 1,80 Meter meige ©outaeße.
Sßorber» unb ßtiidenteile, fomie bie
2termet ber Stufe finb in ©äume
unb Siefengruppen abgenäht. 2tu=
geröem seigt ber Sorberteil eine brei=
te Mittetfatte unb ber rechte Südens
teil eine etma 4 Zentimeter breite,
ben Schlug öedenbe 2oßfalte.

3004. «Einfaches tilcib aus rotem
ÎBollftoff mit feßmarser ©outacbe unb
Zierfticben. ©ebrauebt merben für
Mäbißengröße 9: ©tma 2,50 Meter
roter ßßoßftoff, 1,10 Meter breit, 5
Meter feßmarse ©outacbe, 25 Zenti»
meter feßmarse ©eibe, 50 Zentimeter
breit, 1 feßmarser ßactgürtet. 2er
futterlofe Sod ift su galten gelegt

2728. Etort mit icbräa übci-mnö' ber mit glattem gutter gearbei»
emcmbertretenbenSabnen.teten rudmarts nerbedt gefcbloffenen

ÎUoBene ftetnben unb fUeibutigsftüde in roafchen. 2er=
artige Kleibungsftüde bürfen niemals mit beigem EBaffer
übergoffen merben. f)ier,iu barf unbebingt nur mägig mar»
mes ÏÏBaffer oermenbet merben, menn man nicht ermarten
miß, bag bie ßßäfcbe eingebt ober bie garbe oerliert, bag bie
betreffenben Stüde nicht geruebfrei merben unb babei unter
llmftänben ihre ßßeicbbed nertieren unb oößig hart merben.
Man bereite eine mägig !on,ientrierte marme — nicht bet&e

— ©obalöfung, giege ungefähr ein halbes SOßafferglas ooß
Salmiatgeift biniu — je nach ber Menge ber Kleibungsftüde
mehr ober meniger — meidje bie 3Bäfd)e ein unb laffe fie
einige ©tunben barin fteben — am heften über naeßt — mo»
rauf man fie bann unter Zufaß »on etmas marmem SBaffer
ausmäfrbt unb bann noch mit reinem SBaffer meiter ausfpült.
2erfetbe ZtDed foß erreicht merben, menn man in einen flei»
nen Zuber Doß SBaffer ein ©las ©atmiafgeift giegt, bie 2Bä»

fege eine halbe ©tunbe barin fteßen lägt unb bann in reinem
SSBaffer ausfpült. 21uf 20 ßiter ÏBaffer genügen 20 ©ramm
Salmiatgeift, melcßer befonbers in ungereinigtem Zuftanbe
bißig ift. Man erfpart bie 21usgabe Don Seife, ba bas mit
Salmiatgeift uerfegte SBaffer auch oßne Seife ben ©eßmug
teießt megnitnmi. ©elbftoerftänblich ntug ber äugerft flüd>»
tige ©almiatgeift bei ber Ülnmenbung noßtommen trägig unb
nicht etma nerbunftet fein.

Sdßeier ju roafchen. Sffieige Schleier merben in Mut»
marmem ©eifenmaffer gemafeben, leicht ausgerungen, bann
in tattern Srunnenmaffer ausgefpült, gebläut, geftärft unb
gmifeßen ben ffänben ßcrlb troden getlopft, aisbann aber ,gtm
Doßftän'bigen 2rodnen aufgeftedt. — Scßmarse ©cßieier
tauß)t man in roarmes 2öaffer, in melcßem Ocßfengaße auf»
gelöft ift, unb fpült fie bann faß nach. Um folcße su fteifen,
Steht man fie bureß ©ummimaffer, flopft fie smifeßen ben
ßänben halb troden unb ftedt fie bann gleich ben meißen
©cßleiern sum ïrodnen auf.
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Anfertigung von Samen- und Mädchenkleidern.

nus weihe»! 3VV4. Einfaches Kleid aus
rotem Wollstoff.

Bluse angesetzt. Reihen von schwarzer Soutache und Zier-
stichen imitieren vorn an der linken Seite einen Schluß, Zieren
die rechts aufgesetzte kleine Tasche, den Stehkragen und die
Bündchen der mit schwarzem Passepoil eingesetzten Aermel.

3005. Einfaches kleid aus blauem Wollrips mit blau-rot
gemustertem Seideneinsatz. Gebraucht werden für Mädchengröße

8: Etwa 2,25 Meter Wollrips, 110 Zentimeter breit,
0,40 Meter gemusterte, 0,20 Meter rote Seide, je 50 Zentimeter

breit, 2 Meter rote Soutache, 24 Knöpfe, 1 Lackgürtel.
Der Rock ist zu Falten gelegt und auf der breiten Vorderfalte
mit Knöpfen und Soutache verziert.

3011. Kleid aus rolkariertem Wollstoff. Gebraucht werden

für Mädchengröße 8: Etwa 2,50 Meter Wollstoff, 110
Zentimeter breit, 50 Zentimeter weißer Pikee, 80 Zentimeter
breit, 5 rote Knöpfe mit schwarzem Rand, 1 schwarzer
Lackgürtel mit weißem Lederrand. Der Faltenrock ist dem Leibchen

angesetzt, dessen Oberstoff vorn zu ausspringenden und
rückwärts zu durchlaufenden Falten gesteppt ist. Vorn ist
unter einer mit Knöpfen besetzten Spange eine glatte
Krawatte aus doppelter schwarzer Seide gezogen.

2728. Rock mil schräg übereinandertretenden Bahnen.
Gebraucht werden für Größe 2: Etwa 2,50 Meter Stoff, 120
Zentimeter breit, 8 Knöpfe. Für den Rock sind die Fig. 12
und 13 des Schnittmusterbogens, die man zuvor vergrößert
hat, je einmal zuzuschneiden, wobei an Fig. 13 der für die
breiten Säume erforderliche Stoff zuzugeben ist. Nachdem
man die Abnäher ausgeführt hat, steppt man diese Bahn der
andern Bahn, Fig. 12, auf. Knöpfe und Schlingen ergeben
den Aufputz.

Schnitt für Mädchengröße 6, 8 und 10 sowie für die
andern vier Muster nur bei Allstem u. Co., Schnittmuster-Abteilung,

Berlin SW. 68, gegen Einsendung von 60 Cts. in
Marken erhältlich.

Hauswirlschaslliches.

MW. Einfaches Kleid aus
blauem Wollrip'.

3011. Kleid aus rot kariertem
Wollstoff.

2647. Hemdbluse aus weißem
Wollstoff. Gebraucht werden für
Größe 3: Etwa 3 Meter weißer
Wollbatist, 80 Zentimeter breit, oder
2 Meter feiner, weißer Voile, 1,20
Meter breit, 2 Meter Klöppelspitzen-
Einsatz, 2 Zentimeter breit und 2
Meter Tüllspitzeneinsatz, 2 Zentimeter

breit, 12 weiße Passementerie-
knöpfe, 1,80 Meter weiße Soutache.
Vorder- und Rückenteile, sowie die
Aermel der Bluse sind in Säume
und Biesengruppen abgenäht.
Außerdem zeigt der Vorderteil eine breite

Mittelfalte und der rechte Rückenteil

eine etwa 4 Zentimeter breite,
den Schluß deckende Tollfalte.

3004. Einfaches kleid aus rotem
Wollstoff mit schwarzer Soutache und
Zierstichen. Gebraucht werden für
Mädchengröße 9: Etwa 2,50 Meter
roter Wollstoff, 1,10 Meter breit, 5
Meter schwarze Soutache, 25 Zentimeter

schwarze Seide, 50 Zentimeter
breit, 1 schwarzer Lackgürtel. Der
futterlose Rock ist zu Falten gelegt

NW. Rock mit schräg über-und der mit glattem Futter gearbei-
einnndertretendenBahuen.teten rückwärts verdeckt geschlossenen

Wollene Hemden und Kleidungsstücke zu waschen.
Derartige Kleidungsstücke dürfen niemals mit heißem Wasser
übergössen werden. Hierzu darf unbedingt nur mäßig warmes

Wasser verwendet werden, wenn man nicht erwarten
will, daß die Wäsche eingeht oder die Farbe verliert, daß die
betreffenden Stücke nicht geruchfrei werden und dabei unter
Umständen ihre Weichheit verlieren und völlig hart werden.
Man bereite eine mäßig konzentrierte warme — nicht heiße
— Sodalösung, gieße ungefähr ein halbes Wasserglas voll
Salmiakgeist hinzu — je nach der Menge der Kleidungsstücke
mehr oder weniger — weiche die Wäsche ein und lasse sie

einige Stunden darin stehen — am besten über nacht —
worauf man sie dann unter Zusatz von etwas warmem Wasser
auswäscht und dann noch mit reinem Wasser weiter ausspült.
Derselbe Zweck soll erreicht werden, wenn man in einen kleinen

Zuber voll Wasser ein Glas Salmiakgeist gießt, die Wäsche

eine halbe Stunde darin stehen läßt und dann in reinem
Wasser ausspült. Auf 20 Liter Wasser genügen 20 Gramm
Salmiakgeist, welcher besonders in ungereinigtem Zustande
billig ist. Man erspart die Ausgabe von Seife, da das mit
Salmiakgeist versetzte Wasser auch ohne Seife den Schmutz
leicht wegnimmt. Selbstverständlich muß der äußerst flüchtige

Salmiakgeist bei der Anwendung vollkommen kräftig und
nicht etwa verdunstet sein.

Schleier zu waschen. Weiße Schleier werden in
blutwarmem Seifenwasfer gewaschen, leicht ausgerungen, dann
in kaltem Brunnenwasser ausgespült, gebläut, gestärkt und
zwischen den Händen halb trocken geklopft, alsdann aber zum
vollständigen Trocknen aufgesteckt. — Schwarze Schleier
taucht man in warmes Wasser, in welchem Ochsengalle
aufgelöst ist, und spült sie dann kalt nach. Um solche zu steifen,
zieht man sie durch Gummiwasser, klopft sie zwischen den
Händen halb trocken und steckt sie dann gleich den weißen
Schleiern zum Trocknen auf.
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